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Telegramme.
Berlin, 18. Februar. (Privattelegramm.) Es verlautet, daß

der abgeſagte Empfang der Deputation des Bundes der Landwirthe
unmittelbar nach der Geneſung des Kaiſers ſtattfinden wird.

Altong, 18. Februar. Gegen 18 Bewohner Altonas iſt wegen
anarchiſtiſcher Umtriebe und Geheimbündelei Anklage erhoben worden.

Arco, 18. Februar. Das Befinden des Erzherzogs
Albrecht iſt andauernd ſehr kritiſch. Geſtern Nachmittag 5 Uhr
wurden demſelben die Sterbeſakramente gereicht. Kaiſer
Franz Joſeph iſt telegraphiſch hierher berufen worden und dürfte
bereits heute Abend eintreffen. Der Papſt ſandte telegraphiſch
ſeinen Segen. Die fortſchreitende Entkräftung und die Steigerung
der Athemnoth werden von den Aerzten als ein Zeichen der be
ginnenden Agonie angeſehen.

Brüſſel, 18. Februar. Wie verlautet, bietet Frankreich dem
Könige, falls Belgien, die Einverleibung des Congoſtaates ab
lehnt, einen Kaufpreis von 300 Millionen. Jn einer
großen Volksverſammlung in Antwerpen, in der über die Einver
leibung des Kongoſtaates verhandelt wurde, kam es zu einem Zu
ſammenſtoß zwiſchen den Anhängern und den Gegnern der Einver
leibung. Die Sozialiſten und Radicalen unterbrachen die Redner
fortgeſetzt mit den Rufen: „Nieder mit der Monarchie, es lebe die
Republik!“ Jn Folge des Handgemenges wurden mehrere Perſonen
verletzt.

London, 18. Februar. Jn einer Rede, welche Lord Salisbury
vorgeſtern im Klub der iriſchen Loyaliſten hielt, erklärte derſelbe, die
Einigkeit zwiſchen den Unioniſten und Konſervativen ſei niemals
ſtärker geweſen. Die Auflöſung des Parlaments müſſe wegen einer
einzigen Frage, der Homerule's, geſchehen. Das Oberhaus werde
ſich dem Votum des Volkes zu Gunſten Homerule's nicht widerſetzen,
wenn die Frage dem Lande klar unterbreitet würde.

Newmarket, 18. Februar. Die Behörden haben das Geſuch der
Liga zur Bekämpfung des Glückſpiels, die Stewarts des JockeyKlubs
wegen ungeſetzlichen Wettens auf den Rennen von Newmarket zu
verfolgen, abgelehnt.

Madrid, 18. Februar.
ſein wieder hergeſtellt.

Petersburg, 18. Februar. Von maßgebender Seite wird die
Meldung der ruſſiſchen Blätter über den ruſſiſa japaniſchen Vertrag
in den Hauptzügen beſtätigt, aber inſofern als verfrüht bezeichnet,
als die Verhandlungen noch fortdauern. Der auf beiden Seiten
vorhandene gute Wille laſſe übrigens einen Abſchluß in dem von den
Zeitungen angedeuteten Sinne vorausſehen.

Pretoriag, 18. Februar. Meldung des ReuterBureaus). Prä
ſident Krüger äußerte einem Jnterwiewer gegenüber, er hoffe auf eine
friedliche Löſung der Swazilandfrage. Krüger erklärte ferner, die
Burgher würden wohl eine Aenderung des Kommandirungsgeſetzes
nicht vornehmen, doch glaube er angeſichts der Unruhen der Ein
geborenen die Zeit nahe heran zur Errichtung einer Truppe beſoldeter

Der König iſt von ſeinem Unwohl-

J Freiwilliger.

Wafhington, 17. Februar. Der Senat berieth geſtern die Aus
gabe von Obligationen. Hill ſagte er freue ſich über die Reſo

lution des Deutſchen Reichstages zu Gunſten einer
nternationalen Münzkonferenz. Wolcott erklärte, Cleveland habe

cht die Wahrheit geſprochen, als er ſagte, er wolle die Parität
iſchen Gold und Silber aufrecht erhalten Cleveland und die

Rothſchilds verdienten keine Beachtung, weil ſie den Kredit Amerikas

hätten anſchwärzen wollen. Wolcott meint, das Votum des Deutſchen
Reichstages deute auf einen Wechſel der Meinungen zu Gunſten des
Silbers hin. Hill erwiderte darauf er habe die Rothſchilds nicht
vertheidigen wollen. Cleveland ſei durch die Geſetze gebunden der
Kongreß habe ihm ſeine Mithilfe verſagt es ſei unmöglich, die noth
wendigen großen Summen auf andere Weiſe zu beſchaffen.

Jokohama, 18. Februar. Meldung des „Reuterſchen Bureaus“.)
J Eine amtliche Depeſche des Marſchalls Oyama vom 14. Februar
meldet die am 13. d. M. erfolgte Kapitulation der chineſiſchen Forts
und der chineſiſchen Kriegsſchiffe. Ferner meldet Oyama: Am 12.
Februar Abends ſtarb Admiral Ting mit zwei anderen chineſiſchen
Offizieren durch Selbſtmord, nachdem er zuvor in einem Schreiben
die Kapitulationsbedingungen der Japaner angenommen hatte. Nach
dieſen Bedingungen ſollten die Garniſon der Forts und die Mann
ſchaften der chineſiſchen Kriegsſchiffe jenſeits der japaniſchen Linien
geſchafft und in Freiheit geſetzt werden. Die Ausländer und die
Offiziere ſollten zu Schiff weiter weggebracht und entlaſſen werden.

Der Kommandant des erſten japaniſchen Armeekorps telegraphirte
unker dem geſtrigen Datum Folgendes 15000 Chineſen griffen, un
terſtützt durch das Feuer von 12 Kanonen, heute Haitſcheng an, wobei
ſie concentriſch auf drei verſchiedenen Wegen vordrangen. Sie wurden
unker großen Verluſten zurückgeworfen und ließen mehr als hundert

Todte auf dem Kampfplatze zurück. Die Japaner hatten nur einen
Verluſt von drei Todten und zwei Verwundeten.

Die große land wirthſchaftliche
Wo ch e,

welche mit dem heutigen Tage in Berlin beginnt, gehört
n ſeit einer längeren Reihe von Jahren zu den ſtändigen

nſtitutionen der eichshauptſtadt, aber auch zu denen, die
eſetzt nicht nur an äußerem Umfang, ſondern auch an innerer

tung gewonnen haben.
ren es anfangs nur die Vereinigung der Steuer und

Birthſchaftsreformer und der Kongreß Deutſcher Landwirthe,

verſammlnung. Die Frage:

welche ſich regelmäßig Mitte Februar in Berlin verſammelten,
um theils e, theils wirthſchaftstechniſche
Fragen vom Standpunkte des landwirthſchaftlichen Jntereſſes
aus zu erörtern, ſo iſt im Laufe der Zeit die
h derjenigen Vereinigungen, welche daſſelbe Verfahren
einſchlugen, ſo groß geworden, daß igt die ganze vor uns
liegende Woche hindurch zu faſt jeder Tagesſtunde Verſamm
lungen tagen werden, deren Aufgaben in jenen Rahmen fallen.

Wenn die Generalverſammlung des Bundes der Land-
wirthe am Montag den Reigen eröffnet und beſonders zu
dieſer zahlreiche Theilnehmer aus weiter Entfernung herbei-
eilen, ſo wird dadurch bekundet werden, daß die übrigens kaum
noch im Ernſte beſtrittene Nothlage der Landwirthſchaft nicht
nur die Landwirthe ſelbſt, ſondern alle am öffentlichen Leben
r u theilnehmenden Kreiſe in ernſteſter Weiſe beſchäf-
igen muß.

Verlegt dieſe Vereinigung ihren Schwerpunkt auf das
wirthſchaftliche Gebiet, fordert ſie, daß der Staat in Geſetzgeb-
ung und Verwaltung Maßnahmen treffen ſoll, welche geeignet
ſind, die im landwirthſchaftlichen Gewerbe vorhandenen Miß-
ſtände zu heben, ſo S ihr eine Anzahl kaum minder an
ſehnlicher Vereine, welche, daſſelbe Ziel verfolgend, es mehr
auf dem wirthſchaftstechniſchen Gebiete erreichen wollen.

Die Deutſche Landwirthſchaftsgeſellſchaft mit ihren zahl
reichen bedeutſamen Einrichtungen und Sonderausſchüſſen, von
denen faſt alle allein für ſich die Bedeutſamkeit eines Central-
vereins in Anſpruch nehmen dürfen, der Milchwirthſchaftliche
Verein, die Schweinezüchter, die Spiritus- und die Stärke-
fabrikanten, die Freunde der Moorkultur, ſie Alle werden in
dieſer Woche, ein Jeder an ſeinem Theil, mitarbeiten, um die
deutſche Landwirthſchaft in dem Stand des Kulturfortſchritts
zu erhalten und zu Kern den ſie, unbeſchadet der ihr vom
Staate gewährten Hülfe, hauptſächlich der ernſten und mitzäher du de bis ans Ziel geführten Arbeit der deutſchen
Landwirthe verdankt.

Den Reigen der Sitzungen eröffnet der Deutſche milch-
wirthſchaftliche Verein, welcher am Montag um 10 Uhr
Vormittags mit ſeiner Verſammlung beginnt. Die Verſammlung
wird zu beſchließen haben, ob der Verein mit der in dieſem Jahre
in Lübeck ſtattfindenden Handels- und Jnduſtrie- Ausſtellung eine
Molkerei Ausſtellung verbinden ſoll. Ueber die Lage des Butter-
marktes und über die zur Zeit wiederum ſchwebende Margarinefrage
wird Oekonomierath Peterſen-Eutin berichten. Der Bund der
Land wirthe tritt am Montag Nachmittags 2 Uhr im Feen
palaſt zu ſeiner GeneralVerſammlung zuſammen. Die Ver
einigung der teuer und Wirthſchaftsre-
former wird ihre XX. General Verſammlung am
Dienstag im Architekrenhaus (großer Saal) abhalten. Vor-
träge über die agrar- politiſchen Aufgaben der Gegenwart und
Berichte über die durch die Behandlung der Amerikaner hervor

erufene Zuckerkrifis und die handelspolitiſchen Beziehungen zu den
ereinigten Staaten von Nord-Amerita werden die Tagesordnung

ausfüllen. Der Verein zur Förderung der Moor-
kulturen im deutſchen Reiche wird in dieſem Jahre eben-
falls am Dienstag zuſammentreten. Es ſteht zur Berathung die
Frage, ob man bei dem jetzigen Preisſtande landwirthſchaftlicher Er
zeugniſſe noch weiterhin mit intenſiver Moorkultur vorgehen könne,
wenn man noch eine Verzinſung für ſein Anlagekapital verlangen
will. Der Klub der Landwirthe zu Berlin wird am Dienstag
Abend wie gewöhnlich ſeine Räume allen Freunden der Landwirth-
ſchaft öffnen. Ein Vortrag über landwirthſchaftliche Verhältniſſe in
Ungarn dürfte weſentliches Intereſſe erregen. Wie in den Vorjahren,
hat die Deutſche Landwirthſchafts- Geſellſchaft ihre
Winterverſammlungen an den erſien 4 Tagen der großen
Woche anberaumt. Alle Abtheilungs Verſammlungen finden im
Klub der Landwirthe Berlin SW., Zimmerſtraße 90,91, ſtatt auch
die Geſammtausſchußſitzung. Die Hauptverſammlung dagegen wird
im großen Saal des Ar itektenhauſes Berlin 8SW., Wilhelmſtraße
Rr. 90, abgehalten. Den Reigen der Verſammlungen eröffnet wie
immer die älteſte Abtheilung der Geſellſchaft, die Dünger-
abtheilung, am Dienstag, den 19. Februar, früh 9 Uhr, im
Klub der Landwirthe. An demſelben Tage, Mittags 1 Uhr, ver-
ſammelt ſich die Thierzüchtabtheilung, in welcher diesmal
weniger Ausſtellungsangelegenheiten, als allgemein intereſſante
Fragen der Tbierzucht zur Verhandlung kommen. Ein Vortrag
über die rheiniſchen kaltblütigen Pferde dürfte ein Bild geben über die
Beſtrebungen, welche von der rheiniſchen Landwirthſchaft gemacht werden,
ein für die dortigen Verhältniſſe paſſendes Pferd zu züchten und ſich von
der Einführung der belgiſchen und franzöſiſchen Pferde unabhänig

zu machen. An demſelben Tage, Dienstag, Nachmittags 3 Uhr, ver
ſammelt ſich im Klub der Landwirthe die Geräthe- und Bau-
abtheilung, welche außer dem Berichte über die einzelnen Punkte
ihrer Thätigkert zwei Vorträge entgegennehmen wird, einen überKleinmotoren, im beſonderen über enrgientanolere, und einen

zweiten über die Prüfung von Dreſchmaſchinen in England. Am
folgenden Tage. Mittwoch, den 20. Februar, Vormittags 9 Uhr,
hält die Ackerbauabtheilung ihre Winterverſammlung. Es
wird zuerſt über den Nutzen und Gebrauch der Ackerſchleife Bericht
erſtattet und ferner über die Frage: Welche Betriebsänderungen
ſind bei der di werdenden Einſchränkung des Kartoffel
baues vorzunehmen An demſelben Tage, Mittags 1 Uhr,
verſammelt ſich der Geſammtausſchuß der Geſellſchaft, um
über die laufenden Angelegenheiten zu beſchließen. Jnnerhalb dieſer
Sitzung wird unter anderem berichtet werden über die Veranſtaltung
der D. L.-G. zur Abhilfe der Kalkarmuth des Bodens. Am letzten
Tage, Donnerstag, den 21. Februar, Morgens 9 Uhr, verſammelt
ſich die Landeskulturabtheilung, um einen Bericht ent
gegenzunehmen über: Prinzip und Fortgang der Rentengutsbildung,
und um ferner die Frage zu erörtern: Aus welchen Urſachen wird
der Feldbahnbetrieb in der Land wirthſchaft noch ungenügend ange
wendet. Den Schluß aller Verſammlungen bildet die im großen
Saal des Architektenhauſes, Wilhelmſtraße 90, ſtattfindende Haupt

i „Was kann man wohl bei der heutigen
Preisentwickelung bauen wird in der Hauptverſammlung an der
Hand von graphiſchen Darſtellungen behandelt werden. Die zweite
Frage behandelt die Anwendung der elektriſchen Kraft in der Land
wirthſchaft. Die Verhandlung wird ſich an die Vorführung eines in
der Nähe Berlins ausgeführten Beiſpiels anſchließen. Die Ver
einigung deutſcher Schweinezüchter wird ihre zweite

uptverſammlung am Donnerstag, den 21. Februar, abhalten. Von
tereſſe wird ein Vortrag über So weinemaſt, durch Genoſſen

chaften betrieben, ſein. Am e vorher wird, wie auch im vorigen

Jahre, die Beſichtigung einer Fleiſcherei ſtattfinden. Der Verein
der Spiritus-Fabrikanten in Deutſchland und
der Verein der Stärke- Intereſſenten in Deutſch-
land haben in gewohnter Weiſe die beiden Schlußtage
der großen landwirthſchaftlichen Woche für ihre im Engliſchen Haus,
Mohrenſtraße 49, ſtattfindenden Verſammlungen gewählt. Der
Verein der Stärke Intereſſenten hat ſeine Sitzung am Freitag, den
22. Februar Morgens 9 Uhr. Nach den üblichen geſchäftlichen
Mittheilungen und dem Bericht über die „wirthſchaftliche Lage des
Gewerbes“ wird Herr Dr. Saare welcher im verfloſſenen Jahre im
Auftrage des Vereins eine Studienreiſe nach den Vereinigten Staaten
von Amerika gemacht hat, über die techniſchen Verhältniſſe
der amerikaniſchen Stärke- und Stärkezucker Fabrikation die
Organiſation des amerikaniſchen Stärkemarktes und die Abſatzver-
hältniſſe des engliſchen Marktes vortragen. Den Uebergang
zu der Verſammlung des Vereins der Spiritus Fabri-
kanten bildet da er das beiden Jnduſtrien, der Spiri-
tus und Stärkefabrikation, gemeinſame Rohmaterial behandelt,
der Vortrag des Vorſtehers der deutſchen Kartoffekulturſtation,
Herrn D. von Eckenbrecher, über die vorjährigen Kartoffelanbauver-
ſuche. Der Verein der Spiritus-Fabrikanten in Deutſch-
land, deſſen erſte Sitzung am Freitag, den 22. Februar, Mittags
12 Uhr tagt, hat zunächſt nach Erledigung von geſchäftlichen An-
gelegenheiten die Erſatzwahl für den Vorſtand vorzunehmen, da
derſelbe in den letzten Monaten den Verluſt ſowohl ſeines erſten
Vorſitzenden, Herrn Oekonomierath Neuhaus, wie auch des
zweiten Vorſitzenden, Herrn von Bismarck-Kniephof, zu beklagen
hatte. Die wiſſenſchaftlichen Vorträge eröffnet ſodann Geh. Rath
Prof. Dr. Maerker- Halle durch Behandlung der alle landwirth-
ſchaftlichen Kreiſe augenblicklich lebhaft intereſſirenden Frage
„Welche Maßregeln der Fütterung ſoll derBrennerei treibende Landwirth bei jetziger Lage
einſchlagen, und wie iſt die Melaſſe am beſten zu
verwerthen, auf Spiritus oder durch Fütterung?“
Prof. Delbrück wird ſodann über die „Fortſchritte im Arbeiten mit
Reinheie“ vortragen. Der Verein der Spiritusfabrikation hat be-
kanntlich ſeit drei Jahren eine eigene Hefezuchtanſtalt errichtet, aus
der er im Großbetriebe hergeſtellte Reinhefe an die Mehrzahl der
rößeren Brennercien als Anſtellhefe abgiebt. Für den zweiten

Verſammlungstag (Sonnabend, den 23. Februar, 11 Uhr) bildet den
einzigen Punkt der Tagesordnung Die wirthſchaftliche Lage des
Gewerbes und die bevorſtehende Aenderung des Branntweinſteuer-
geſetzes.

Deutſches Reich.
Der Kaiſer fühlte ſich geſtern wohler. Die Erkältung

iſt im Abnehmen begriffen und Seine Majfeſtät hat das Bett
verlaſſen. Vorausſichtlich wird Seine Majeſtät heute wieder
die regelmäßigen Vorträge entge gennehmen können.

F Kaiſer Wilhelm wird während ſeiner Anweſenheit in
Wilhelmshaven eine Toür nach Helgoland auf dem Panzer
„Brandenburg“ machen.

Dem Vorſtand des Bundes der Landwirthe
iſt von dem Fürſten Bismarck die Mittheilung zugegangen,
daß derſelbe bereit iſt, den Geſammt Ausſchuß an einem Tage
des Monats April zu empfangen, um die Glückwünſche
des Bundes zu ſeinem achtzigſten Geburtstag entgegenz1
nehmen.

Jn der „Z ukunft“ veröffentlicht Prof. Adolf Wagner
einen Artikel „Mein Konflikt mit dem Freiherrn
v. Stumm“, in dem er dem letzteren vorwirft, ſich leicht-
fertig mit der Wahrheit in Widerſpruch geſetzt
zu haben. Jn letzterer Erklärung erblickt nun die
„Po ſt“ eine Abſchwächung der früheren Haltung des Prof.
Wagner. Der obige Vorwurf ſchließe nicht den ehren-
rührigen Vorwurf der leichtfertigen Verleumdung in ſich.
Hier liege alſo eine die ganze Ehren ſache völlig ver-
ändernde Würdigung der Aeußerungen des Freiherrn
v. Stumm vor.

Es ſteht jetzt feſt, daß im Frühjahr hier eine Sach-
verſtändigen-Conferenz zur Prüfung der Frage zuſammentreten
wird, wie weit die Zivilprozeßordnung einer Abänderung
benöthige. Der Zeitpunkt der Berufung dieſer Conferenz, die
im Reichsjuſtizamt tagen wird, härgt von der raſcheren oder
langſameren Abwickelung der parlamentariſchen Geſchäfte im
Reichstage ab.

Nach der Annahme in Regierungskreiſen dürfte das Centrum

bei der Berathung des Kultusetats im Abgeordnetenhauſe mit ziem-
lich weit gehenden Forderungen auf dem Plan erſcheinen

Zur Konvertirungséfrage will das „Berl. Tagebl.“ wiſſen,
daß an höchſter Stelle noch Bedenken gegen die Konvertirung fort
dauern. Andererſeits befürworte man eine Konvertiruug in drei-
prozentige Titres mit hohen Prämien. Das Zutreffende wird man
in dieſer Frage ſchwerlich vor dem erſten Kündigungste min, alſo
vor dem 1. April erfahren.

Dem am Freitag in Berlin gegründeten Centralver-
band deutſcher Brauereien gegen Verrufserklärung
ſind faſt alle größeren Städte Norddeutſchlands beigetreten.
Einzelnen Verbänden wird Entſchädigung für den durch
Boykottirung entgangenen Abſatz geleiſtet und Garantie dafür
geboten, daß den Kunden der boykottirten Brauereien kein Bier
von den Mitgliedern anderer Lokalverbände für die Dauer des
Boykotts geliefert wird.

Der Finanzminiſter ſoll beabſichtigen, den Verkauf der
Looſe zur preußiſchen Klaſſenlotterie den königlichen
Kreisrentmeiſtern zu übertragen. Berliner Blättern
wird dazu noch weiter geſchrieben

„Dies würde nach mehreren Seiten hin nützlich ſein. Zu-
nächſt würden dadurch viele kleinere Städte Verkaufsſtellen er
halten und dem Staate würden die nicht unerheblichen Ver
waltungskoſten zum weitaus größten Theil geſpart werden. Da-
neben würden, was ſicher noch mehr ins Gewicht fällt, die mit
dem Verkauf ſolcher Looſe oft vorkommenden Ungehörigkeiten
wegfallen. Es wird deshalb dieſer Gedanke in jeder Beziehung
warm begrüßt und zugleich weiter empfohlen auch die Stellender Don nene Rentä rer aufzuheben und deren
Geſchäfte den Kreisrentmeiſtern zu übertragen, weil auch hierdurch
ein erheblicher Beſoldungs- und Dienſtkoſtenbetrag geſpart wer
den könnte.“

e
e e



S oder die ſofortige Annexion zu fordern.

Vas Gefſetz, betreffend den Schutz der Brieftauben und
den Brieft. nubenverkehr im Kriege, vom 28. Mai 1894 nebſt den
dazu unter dem 8. November 1894 erlaſſenen Ausführungsbeſtim

mungen hat, wie die Voſſiſche; Zeitung erfährt, bereits inſofern eine
en des MilitärBrieftaubenweſens zur Folge gehabt, als
mehrfach Vereine von BrieftaubenLiebhabern ſich verpflichtet haben,
ihre Tauben auf den von der Militär Und Marxine Verwaltung ge
wünſchten Flugrichtungen auszubilden und ihr im Kriegsfäll zur

Verfügung zu ſtellen. Dieſe Brieftauben, die, wie die Militärbrief
tauben, auf den Jnnenſeiten der beiden Flügel mit einem Stempel

dem Kaiſerlichen Wappen verſehen ſind, genießen denſeiben
Schutz, wie die Militärbrieftauben. Das Militär-Brieftaubenweſen
dürfte eine ſolche Ausdehnung mit der Zeit erreichen, daß in Kriegs
zeiten, wenn es nothwendig, auch für das Publikum ein Brieftauben
dienſt eingerichtet werden kann.

Mittheilungen aus Kamerun beſagen, daß die Gründung
einer Regierungsſtation in Buega keineswegs friedlich erfolgt
iſt ſie ſchloß vielmehr eine ſchwere Sühne für den Tod
des Hauptmanns von Gravenreuüth ein. Der

äuptling Kuba von Buea übte im Kamerungebirge ein
Schreckensregiment. Er blieb trotz eines eintägigen Palavers
in Victoria den Forderungen des Gouverneurs unzugänglich
und wollte die Aufnahme einer Garniſon blos dann zugeſtehen,
wenn der Handel mit Zündhütchen freigegeben würde.
20. Dezember beförderte der Dampfer „Nachtigal“ zwei Ab

theilungen von 190 Mann der Schutztruppe unter Führung
des Rittmeiſters von Stetten nach Victoria. Das Geheimniß
des Marſches war von den der Tyrannei der Leute von Buea
überdrüſſigen Bergſtämme ſorgfältig gewahrt worden. Die
Ueberraſchung Bueas gelang. Die Krieger hatten kaum Zeit,
ihr Vieh und ihre Weiber in den Wald zu ſchaffen,
und waren mit der Ausbeſſerung der Paliſſaden beſchäftigt,
wovor von Gravenreuth gefallen war, als am Morgen
des 22. Dezember die Schutztruppe ringsherum heranſtürmte.
Buea ward im erſten Sturm genommen, wobei der feindliche
Verluſt 30 Todte, der eigene blos 2 Verwundete betrug.
»Sämmtliches Vieh wurde erbeutet. Die 700 Gewehrträger
umfaſſende Streitmacht Bueas wurde zerſprengt und entfloh
nach den oberſten Gebirgsgegenden; ſie wird wahrſcheinlich
beim Beginn der Regenzeit zur Beſtellung der Aecker Frieden
ſuchend zurückkehren. Die Beſatzung unter deutſchen Unter
offizieren ſoll andaüernd in Bueg verbleiben, deſſen Nieder-
werfung einen erſten Schritt zur Erſchließung des geſunden,

fruchtbaren Gebirges bedeutet. Am Hauptplatze Bueas wird
eine Kaſerne für die Schutztruppe errichtet. Rittmeiſter v.
Stetten erachtet die Anlage einer Zwiſchenſtation in Luang für
unnöthig. Noch vor der Regenzeit. wollte v. Stetten nach
Yaunde marſchiren und dort neben der wiſſenſchaftlichen

tation in einer neuen Station 50 Mann Beſatzung zurück
laſſen.

Oeſterreich.Das Befinden des Erzherzogs Albrecht.
Seit Sonnabend Nachmittag 4 Uhr wird bei dem Erzherzoge
zur Erleichterung der Athmung Sauerſtoff verwendet. Der Zuſtand
gilt als höffnungskos.“ Abends 10 U r begab ſich der Ecrzbiſchof, mit
Kneni Geiſtlichen nochmals zu dem Patienten. Die Erzherzoginen

ſalella und Maric Thereſia perweilen beſtändig „ain Krankenhbeite.
zeſtern Abend 6 Vhr wurde über das Befinden des Erzherzogs

Albrecht folgendes Bulletin ausgeben.
„Das objektive Befinden iſt unverändert, das Senſorium iſt

zeitweiſe leicht getrübt, die Herzthätigkeit iſt langſam und hinkt
ſtetig, der Schwächezuſtand nimmt zu.“

Belgien.
Die Gründe für die Uebernahme des Congoſtaates.

„Etoile belge“ veröffentlicht eine Darſtellung der Gründe für
die Uebernahme des Congoſtaates durch Belgien. Es werden dabei
die Erwägungen herv rgehoben, welche die beiden Theile beſtimmt
haben, den im Jahre 1890 feſtgeſetzten Termin für die Uebername
abzukürzen. Dieſe Erwägungen ſind hauntſachlich finauzieller Natur Die
Herbeiführung einer thätigeren; innern Organtſakion, die Exveditionen
gegen die Araber, die Verzögerüngen! in dem Ejſenbahnbau ſtellen die Re
ierung vor die Alternative, eine Anleihe in Vorſchlag?-u bringen

ge A Die Regierüng hat ſich für
das Letztere entſchieden, weiſt aber darauf hin, daß das Lad. Herr

ſeiner endgiltigen Entſcheidung bleibt und daß eine Kolonie nur ein
ablhängiger, nicht ein integrirender Theil des Landes iſt. Die Re
e hat ſorgfältig die materiellen und moraliſchen Folgen der

ebernahme des Kongoſtaates, beionders unter dem Gefichtspunkte.
der internationalen Stellung Belgiens, erwogen.

Türkei.
Ueber die Vorgänge in Armenien

dürfte doch endlich Licht verbreitet werden. Die offiziöſe „Agenz.
Stef.“ in Rom theilt mit, es ſei den nach Armenien entſendeten
fremden Nertretern gelungen, wicht ge Ausſagen von Augenzeugen
der Metzeleien im Diſtrikte Saſſun zu erhalten. Im britiſf ven
Unterhauſe erklärte der Unterſtaatsſekretär des Aeuſferen Lord Grey,
es habe ſich als nothwendig erwieſen, an die Pforte Vorſtellungen
wegen chriſtenreindlicher Vorkommniſſe im Vilajet Aleppo zu richten,
und am Sonnabend veröffentlicht die „Daily News“ nachſtehende

Mittheilungen e
Aus Trapezunt ſendet ein armeniſcher Berichterſtatter einen

längeren Bericht, welcher beſtätigt, daß die Kurden, ermuntert
durch den langen Aufſchub der Unterſuchung wegen der Vorgänge
n Saſſun, neue Ausſchreitungen in der Provinz Vitlis verüdten,
Der Gouverneur Tahſin Paſcha ließ vor ſeiner Amtsent-
ſetzung jeden Armenier einſperren, deſſen Ausſagen ein
Licht auf ſeine Verbrechen werfen konnte. Die tür-
kiſchen Behörden ſchicken falſche Berichte nach Konſtantinopel
über die Zuſtände in Armenien. Eine Hungersnoth könne nicht
ausbleiben, da die Bauern nicht wagen, den Boden zu pflügen.
Falls die Verwaltung nicht ſofort gründlich reformire, müſſe es
als Pflicht Rußlands vet ochtet werden das Protektorat zu über
nermen und einen Vizekönig in Erzerum einzuſetzen. s fand
kein Aufſtand der Armenier ſtatt; die Armenier in Saſſun ſeien
einfach in Verfolg einer entſchloſſenen Politik der Pſorte, die Zahl
der Armenier zu verringern, auf Be ehl des Sultans miedergemetzelt
worden, um die Niederlaſſung von Tſcherkeſſen und Kurden in
Armenirn zu erleichtern.

Deutſcher Reichstag.
Der Reichstag beendete vorgeſtern die Verhandlungen

über die Währungsfrag e. Der bereits von einer Mehr-
heit unterzeichnete r nöch von den Abgg.
Dr. Friedberg (natl.) und Leuſchner (freikonſ.) vertreten, von
den Abgg. Richter (freiſ. Volksp.) und Dr. Alexander Meyer
(freiſ. Vereing.) lebhaft bekämpft, während der Abg. Siegle
(natl.) vom Standpunkt der Einheits, bezw. Goldwährung aus
die Ausſichten einer neuen internationalen Konferenz und den
h Werth einer Rückkehr zur Doppelwährung bezwei

felte. Staatsſekretär Graf v. PoſadowskyWehner griff zwei
mal in die Debatte ein, um w. r an die geſtrige Rede
des Kanzlers noch ins Einzelne die Schädigung wichtiger Er
re n r das Sinken des Silberpreiſes zu ſtizziren

die allgemeinen Gründe darzulegen, wegen denen

T

Am

wurde in vorgerückter Stunde die Frage der Disziplin ar
befugniſſe des Präſidenten in Berathung genom

und ſich in der vorderſten Reihe bei den Konſervativen
niedergelaſſen der Abgeordnete v. Buol präſidirte. Nach

dem Abg. Träger Namens der Geſchäftsordnungskommiſſion

Abg. Roeren (Centr.) dar, daß

knecht habe die Sache nichts zu thun, auch richte ſie ſich nicht

ſehle ein Strafmittel gegen Unbotmäßigkeit und ehrverletzendes

wird fortgeſetzt.

oußen hin ein falſcher Eindruck erweckt. Schon aus dieſem Grunde

doch eigentlich traurig verlaufen. Er ſchloß dies daraus, daß bei

njan davon üherzeugt war, daß das einzig richtige Mittel die Ein
führung des Bimetällſsmus ſei. Was den votliegenden Antrag an

geht ſo meine ich, die Gründe für denſelbeit ſind ſo erſchöpfend

giebt. Unſerer Auffaſſung nach iſt das einzige Mittel, die jetzige
Lage zu beſfern, die Berufung einer internationalen Konferenz. Wenn
Herr Dr. Schönlank, angeblich im. Intereſſe der Arbeiter den Antrag

Sie mögen wollen S oder nicht, der Bimetallismus kommt
ſo ſicher, wie wil Alle hier ſitzen. Je eher deſto beſſer für die wirth

ſächtich vorhanden iſt, läßt ſich nicht leugnen.
Goldwährungspartei ſuchen die Gründe überäll, nur nicht. in der
Goldwähtung. Taß aber die Kaufkraft des Geldes koloſſal zuge

Goldwährung kommen muüßte, e 1868 ſchon Prince Smith.

hörte

Goldwährung erleichtert, der Export nach dort erſchwert wird. Wir
haben im Znterreiſe unſerer Wirthſchaftslage alle Veranlaſſung uns

will, kann nach meiner Anſicht nicht im

wollen wir das auch nur deshalb nicht, weil das Uebergangsſtadium

keiten führen mun. Der Antrag iſt erſchöpft, wenn die Einladungen

ganz im Thronredenſtyl. Der Sinn derſelben war „Bis jetzt gaben

politiſche
haben, die ſie ſich vorher gebildet hat. (Beifall.)

Bewegung nur die Hebung der r. ſtände

Münzweſen zweckmäßig regelt ſo kann von einer inflationiſtiſchen

Preiſen ſchuld ſei, und ebenſo verſchließe ich mich auch durchaus

zu einer internationalen oder anderen Währung überhaupt die Preiſe
zuBiangyſtems gerade die Schuldner Vorthe le ziehen, ſo müßte man

auch umeekehrt ſchließen können, daß die Goldwährung gerade den
Gläubigern zu Gute kommt. Ich leugne-Beides. In dem
puntte der bimetalliſtiſchen Anſchauungen ſteht etwas ganz Anderes,

Größe der Valutadifferenzen erhebliche Schädigungen erleidet. Ta

ſchaftliche Thatſache in

die aus dem Reichstag ergangene Anregung eine wohlwollende
Antwort vom Regierungstiſche aus erheiſchte. Bei der Ab
ſtimmung erhielt der Antrag eine große Mehrheit. Dann

men. Herr v. Levetzow hatte vorher ſeinen Platz verlaſſen

über deren ergebnißloſe Vorbexathung berichtet hatte, legte der
es ſich nicht um eine hoch

olitiſche Aktion, ſondern um eine reine Geſchäftsordnungs-Page handle, wie der Reichstag ſie ſchon oftmals berathen

habe. Mit dem Vorgehen des Staatsanwalts gegen Lieb-

gegen irgend eine Partei das Vorgehen ſei lediglich einer
Anregung des Präſidenten entſprungen, dem es obliege, die
Ordnung des Hauſes. aufrecht zu erhalten; wenn die Mittel
dazu mangelten, müſſe das Haus ſie gewähren. Thatjächlich

Gebahren. Der Ausſchluß eines Mitgliedes von der Sitzung,
wie er im Kompromißantrag der Konſervativen, der National-
Liberalen und des Centrums vorliege, laſſe das Vertretungs-
recht des auszuſchließenden gewahrt. Der Abg. Singer hielt
hingegen eine ſehr lange Rede zur Wahrung der Würde und
des Anſehens des Hauſes! Präſident v. Levetzow r hin
gegen aus, daß es ihm auf eine ſofortige ſcharfe Zurück-
reiſung von Ungebührlichkeiten ankomme auch empfiehlt er
die Herabſetzung der Beſchlußfähigkeitsziffer. Abgeordneter
Dr. Pieſchel (nat.-lib.) vertrat den Kompromißantrag und
legte gegen die Deklamationen Singers Verwahrung ein, die
Abgeordneten Lenzmann (freiſ. Volksp.) und Bebel ſprachen
gegen den Antrag. Die Mehrheit für den Kompromißantrag
iſt eine ſehr große.

39. Sitzung am 16. Februar, 1 Uhr.
Die Berathung des Währungsantrages Friedberg und Gen.

Abg. Siegle. (nl.) Durch Annahme des Antrages wird nach

kann ich als ü erzeugter Anhänger der Goldwährung den Antrag
nicht annehmen. Nach, meiner Ueberzeugung denkt auch England
gar nicht daran, ſich an einer dahin gehenden internationalen Ver
einbarung zu betheiligen.

Abg. Leuſchner (Reichsp.):* Wir wollen ja, was der Herr Vor
redner beachten muß, nicht für uns allein den Bimetallismüs ein
führen, ſondern nur auf dem Wege internationaler Vereinbarung.
Geſtern hat Herr Dr. Barth geltend gemacht, die Silberenquete ſei

Stellung von Anträgen immer nur die Antrauſteller für den Anträg
geſtimmt hätten. Das iſt ein Jrrthum, Es iſt eine Reihe von An
trägen geſtellt worden, ſie ſind nicht zur Annahme gelangt, weil

behandelt worden, daß es eigentlich nichts Neues mehr zu ſägen

békämpft hat; ſo ineine ich, die Sozialdemokraten haben auch nach dieſer
Richtung bewieſen, daß ſie nicht für die Arbeiter ſorgen. (Sehr richtig
Nicht Gold, Silber iſt das Geld des Arbeiters. Das muß Jeder be
greifen, daß es bei einer wirthſchaftlichen Depreſſion an Arbeit fehlt,
wodurch die Arbeiter am meiſten geſchädigt werden. Was iſt ihren
auch mit den ſchönen Theorien der Goldwährung geholfen, wenn ſie
nichts mehr verdienen. Nicht nur die Landwirthſchaft, auch die
Silberbergwerke werden durch die jetzigen Verhältniſſe rumnirt.
Tauſende von Arbeitern werden brotlos nennen Sie das Ver
tretung der Arbeiter (Beifall.) Wir wollen für die Arbeiter ſorgen,
wir wollen dafür ſorgen, daß ſie lohnende Arbeit erhalten. (Bravo!)
Die Herren, die für die Goldwährung eintreten, ſprechen noch mit
einem gewiſſen Ton von oben herab, das wird ſich bald ändern.

ſchaftlichen Verhältniſſe. Daß eine Depreſſion aller Geſchäfte that
ie Herren von der

nommen hat, kann Niemand beſtreiten. Auch hervorragende Männer
von der anderer Seite haben das Elend vorher erkannt, das mit der

Smith aber nar kein Agrarier, ſondern ge-
t zu den hervorragendſten Freihändlern, deren

Ständpuntt wir allerdings immer dekämptf haben und bekämpfen
werden. Selbſt Freunde der Goldwährung geben zu, daß der Jm-
port von Getreide und Waaren aller Art aus Silberländern durch die

gegen die einſeitige. Goldwährung zu wenden. Wer ſich informiren
weifel ſein, wohin er ſich

S den habe. Jch empfehle aufs Dringendſte den Antrag.
(Beifall.)
Abg. Richter (frſ. Vp.): Ich kann der Regierung nur dafür
danken, daß ſie dieſe Gelegenheit benutzt hat, um uns zu der Gold
ährung zu verhelfen. Abgeſehen davon, daß wir das Silber über
haupt als geeigneten Maßnab für die Werthbemeſſung nicht halten,

von dem einen zu dem anderen Maßſtab zu den größten Ungerechtig-

ergangen ſind. Der Herr Reichskanzler hat eine Erklärurg verleſen

wir darüber noch keine Anficht, wir werden daher die Meinungen
austauſchen!“ Wir haben überhaupt jetzt einen Reichskanzler, der
ſehr lernbegierig iſt. (Heiterkeit.) Aber eine Regierung iſt doch feine

kademie, vielmehr muß ſie doch feſte Ueberzeugungen

Abg. Dr. Friedberg (nl.): Wäre der Zweck der bimetalliſtiſchen
ich Herrn Richter

eite des Hauſes. Fch haltenäher als den Herren auf der rechten
Wenn man einaber dieſe Quontitätstheorie nicht für richtig.

Einwirkung auf die Preiſe gar nicht die Rede ſein. Jch halte es
daher für unzutreffend, daß die Goldwährung an den gedrückten

nicht den Bedenken, daß es möglich ſei, etwa durch einen Uebergang

ſteigern. Behauptet man, daß aus einer Aenderung unſeres

Mittel

aäm ich der Gedanke, daß der internationale Verkehr durch die

er überein. Dr. Barth hat dieſe wirth
rede geſtellt und ſich dabei auf eine

Broſchüre des Herrn Ellſtätter über die indiſche Währung bezogen.
Dem Lob dieſer Broſchüre ſtimme ich trotz ihrer urgezogenen
Polemik gegen mich vollkommen dei. Was hat Herr Ellſtätter aber
nachgewieſen Er hat nachgewieſen, daß die Exportbewegung nicht
parallel gelaufen iſt mit den Valutaſchwankungen. Ich ſtelle das
nicht in Abrede. Es wirken auf den re und Jmport eine ganze
Reihe von anderen Momenten als die Währung. Aber daß die

ſtimme ich mit Herrn Ri

r

Gothein, hat mir gegenüber einmal hervorgehoben, daß der Getreide
exvort aus Rußland und die Schwankung des Rubelkourſes nicht
päralleh gegatigen ſejen, alſo dieſe Theorie vollſtändig hinfällig ge
wordew ſei. Auch das fällt ünter denſelben Geſichtspunkt. Der
Rübel iſt zum mindeſten ein vetſchärfenger Faktor für den Export
ruſſiſchen Getreides, wenn der Kours nach unten geht. Iſt das aber
richtig, ſo erhalten wir thatſächlich zwei g.oße Wirthſchaftsgebiete auf
der Welt, eines mit einer hochwerthigen, das andere mit gering-
werthiger Valuta. Sie können Handelsverträge abſchließen, ſo viel
Sie wollen, Sie werden nicht über eine Thatſache hinwegkommen,
daß ja ein bedeutendes Hindern ß des internationaten Waarenaus-
tauſches beſteht. Es iſt in der Silberenquete von einem Induſtriellen
konſtatirt worden, dsß unter dem Sinken des Rapienkourſes der Ex-
port von Baumwollengarnen aus Indien bis in das Herz von
Deutſchland hinein möglich geworden iſt, was früher nicht. der Fall war.

Nun ſagt der Ahgeotdnete Richter Was folgt daraus für den
Bimetallismus Die Währungsverhältniſſe greifen doch in dem

einer ſo verſchiedenen Baſis gar nicht möglich iſt Gerade diejenigen
Leute, deren Jdeal ſonſt eine möglichſt freie Entwickelung iſt, wollen
dieſer Frage ein Hinderniß bereiten, während diejenigen, die natio-
nale Wirthſchaft mehr betonen, hier bereit ſind, dem internationalen
Güteraustauſch die Wege mehr zu ebnen. Jch verſtehe den Wider-
ſpruch nicht, in dem ſich Abgeordneter Barth und ſeine Freunde be-
finden. Der Abg. Dr. Barth meint, man dürfe Papierwährung
und Silberwährung nicht zuſammenwerfen. Die von mir ge-
ſchilderten Erſcheinungen treffen auf die Länder mit Papier-
währung vielleicht noch in ſchärferem Maße zu als auf die mit
Silberwährung. Um zu einem befriedigenden Währungszuſtande

zu kommen, muß ich die Möglichkeit haben, daß auch die Papier-
währungsländer in den internatjonalen Währungsverband eintreten.
Wenn wir aber ſo große Länder mit Papierwährung wie Rußland
und gewiſſermaßen auch heute noch Oeſterreich in dieſen Ver-
band einbeziehen wollen, iſt da Ausſicht vorhanden daß die
allgemeine Goldwährung diejenige Währung ſein fann, welche
die internationale iſt? Selbſt wenn man Die bedeutende Steige-
rung der Goldproduktion zugiebt, iſt dieſe Möglichkeit total aus-
geſchloſſen. Deshalb ſagen die Bimetalliſten mit vollen Recht,
man würde den Papierwährungsländern den Eintrit- in den inter
nationalen Münzverband weſentlich erleichtern, wenn das nicht auf
z e der Goldwährung, ſondern mit Zuhilfenahme des Sübers
geſchähe n.

Ich habe bereits bei der Berathung der Handelsverträge den
Standpunkt eingenommen, der mir damals ſehr beſtritten worden
iſt, daß es einen Zweck „hat, fich in Handelsverein-
barungen einzulaſſen mit Ländern mit verſchiedenartiger
Valuta. Nun hat vor einigen Monaten der ruſſiſche
Finanzminiſter ein eigenthümliches Experiment gemacht er hat ſich
geärgert über das Werfen des Rubelkourſes an der Berlkinex Börſe
und hat einmal die Spekulation eingeſperrt. Der Rubel-
kurs iſt dort um 10 Prozent geſtiegen und in demſelben
Moment erklärt die „National-Zeitung“ in ihrem Börſentheil
und äuch die „Voſſ. Zig.“, daß das ein ganz unſolides Verfahren
ſei, daß bei ſolchen Schwankungen der Valuta, wie ſie duxch den

ruſſiſchen Finanzminiſter hervorgerufen ſeien, die Jnduſttie nicht
exiſtiren könne, daß dadurch jede Verechnung für die. Induſtriellen

über den Haufen geworfen werde und daß, wenn man gewußt hätte,
daß ſo etwas vorkommen könne, man ſich auf die Handelsverträge

nicht eingelaſſen hätte.
„Bewejis, wie die Valutaſchwankungeſi ſchädigeind auch 5üf die
Induſtrie einwirken, und daß es nicht allein ein agkäriſcher Stand-
punkt iſt, wenn man für die internatihnale Regelung der Währungs-
verhältniſſe eintritt. i rDer Abg. Barth hat geſtetn aus dem Scheitern der verſchie

denen Münzkonferenzen die Folgerung gezogen, daß es ein ausſichts-
loſes Beginnen ſei, zu einer internationalen Vereinbarung gelangen
zu wollen. Jch mache darauf aufmerkſam, daß auf einem ſo ſchwie-
rigen Gebiet naturgemäß der Fortſchritt ein außerordentlich lang-
ſamer iſt. Jch würde das vom a Barth gebrauchte Argument
verſtehen, wenn es von Leuten käme, die wenig Anforde-
rungen an internationale Vereinbarungen zu ſtellen ge-
neigt find und mehr dem nationalen Egoismus huldigen. Jch
verſtehe es aber nicht bei Leuten welche ſelber auf anderen
G bieten an internationalen Vereinbarungen die weiteſtgehenden
Forderungen ſtellen, ſich an Friedensliguen betheiligen und
durch internationale Vereinbarungen den allgemeinen Frieden
herbeiführen wollen. as Wort „Blamage“ hätte Herr
Barth auf die Münz konferenz nicht anzuwenden bräuchen. Die Ein-

„wirkung der Währungsverhältniffe auf den Arbeiterlohn zleugne ich
Die Herren Barth und Schönlank nehmen einen ſehr einſeitigen
Standpunkt ein. In den Ländern mit minderwerthiger Valuta paſſen
ſich die Preſſe der Produkte langſam oder garnicht den veränderten
Geldverhältniſſen an am letzten patzt ſich der Arbeits ohn ihnen an.
Deshalb wird es zumeiſt vortheilhaft ſein, in den Ländern mit unter
werthiger Valuta Jnduſtrien anzukegen, und nun werden die Arbeiter
hochwerthiger Valutaländer duich Die Konkurrenz der ouswärtigen
Kollegen mit den billigen Löhnen geſchädigt. Das muß berückſichtigt

ſpricht. Wenn auf der angeregten Konferenz auch nur minimah
Vorſchläge zur Hebung des Silbermarkts Annahme finden, ſo iſ
damit ſchon viel erreicht, wenngleich meine Wünſche weiter gehen.

Wenn man nun gefragt hat, weshalb wir den Antrag bringen
und das vicht andern Länderen überlaſſen, die ſchwerer unter den
Währungsverhältniſſen zu leiden haben, ſo. erwidere ich Die Münz
konferenzen ſind zum Theil an der apathiſchen Haltung Deutſchlands
geſcheitert (Lebhafte Zuſtimmung rechts.); es iſt deshalb Pflicht
Deutſchlands, aus dieſer Haltung herauszutreten und den anderen
Staaten zu zeigen, daß es gegenwärtig mehr Neigung zeigt, einer
internationalen Vereinbarung beizutreten. Ich halte den jetzigen
Moment gerade deshalb für günſtig, weil trotz aller entgegenſtehenden
Verſicherungen es mir kaum glaublich erſcheint, daß Encland ſich einer
allgemeinen internationalen Vereinbarung widerſetzt. (Lebh. Zuſtimm.)
England hat die größten Schwierigkeiten Jndien gegenüber es hat
alle Experimente, die nach dieſer Richtung zu machen ſind, erſchöpft
und ſteht vor der Frage, ob es nicht jetzt Indien die Gold-
währung geben ſoll, oder ob es ſich auf eine internationale Münz-
vereinbarung einläßt. Dieſelbe Geneigtheit muß ich auch bei Frank
reich vorausſetzen, nach der Rede des Herrn Ribot. Herr Dr. Barth
meinte ceſtern, dieſe Rede ſei nur eine gelegentliche geweſen. Das
trifft doch nicht ganz zu, Herr Ribot hat von einer getion é.ergique
in Verdindung mit dem Miniſter des Aeußern geſprochen. Wenn
ein leitender Staatsmann ein ſolches Wort ausſpricht, ſo kann man
es nicht blos als Gelegenh. iterede betrachten, ſondern man muß
daraus ſchließen, daß es der franzöſiſchen Regierung ernſt damit iſt,
auch in eine Münzprereinbarung einzutreten.

Wenn gegen uns der Vorwurf erhoben wird, wir könnten durch
den Antrag den Anſchein erwcken daß die deutſchen Goid-
währungsverhältniſſe ſchlecht ſeien, ſo ſage ich: Fur Kenner wird
dieſes Argument überhaupt keinen Werth haben. Wir aben
erträgliche Geldverhältniſſe, ge chädigt werden wir durch die Geld
verhältniſſe des Auslandes (Sehr richtig!), und bei dem innigen
Zuſammenhäng, der wiſchen den einze nen Nationen in

wirthſa aftlicher Beziehung beſeht, müſſen die ungür ſtigen
Geld verhältniſſe des Auslandes auf uns einwirklen (Sebt
richtig!) Das iſt die Kernirage. Wir können uns dabei nicht auf
den egoiſtiſch nationalen Standpunkt ſtellen, ſondern müſſen den
internationalen Verrältniſſen Rechnung tragen. (Sehr richtig I

weifle nicht, daß die geſunden Gedänken, die in dem Wunſche
ſtehen, zu einer internationalen Münzvereinbarung zu gelangen

auch in den Kreiſen der Induſtrie und des Händels, die ihm zum
Theil noch abgeneigt gegenüberſtehen, ſich immer weitere Sympathien
erwerben werden. Mit dem Ausdruck dieſer Hoffnung will i
heute meine Rede beenden. (Lebhafter Beifall.)

Staatsſekretär Graf Poſadowoty: Herr Richter hat geglaubt
einen heftigen Angriff auf den Reichskanzler richten zu müſſen.
Aber vergegenwärtigen Sie ſich die Lage! Es iſt micht zu be

Währung ein mitdeſtimmender Faltor iſt, kann Niemand beſtreiten. Herr
zweifeln, daß der ſchwindende Werth des Silbers große Unzuträglichkeiten mit ſich bringt, auch für unſern Lhen nach Silber

Maße ein, daß eine geſündere Entwickelung der Weltwirthſchaft auf

Ich glaube da haben Sie den deutlichen

L werden, wenn man von einer Schädigung der arbeitenden Klaſſer

a
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W ooße Unzue Silber

ändern. Ebenſo für unſern Silber-Bergbau. Die Exiſtenz der in
dieſem Bergbau beſchäftigten Arbeiter iſt ſchwer gefährdet. Auch liegt
die Gefahr für uns vor einer Nachprägung unſerer Silbermünzen. Er
wägen Sie ferner, daß ſchon in anderen Lndern ebenfalls eine mächtige
Bewegung beſteht und daß der Chef einer auswärtigen Finanzverwaltung
ſich bereits zu C unſten einer Regelung der Währungs Verhältniſſe ausge
ſprochen hat. Nach alldem würden Sie ſich doch gewundert haben, wenn
der Herr Reichskanzler geſagt hätte: Jch leugne alle Schäden und
lehne Alles ab! (Veifall.) Es iſt doch auch nicht zu leugnen, daß
die Bewegung eine tiefgehende iſt! Auch die Monometalliſten er
kennen doch das Vorhandenſein von Uebelſtänden an! Und da kann
man doch wenigſtens den Verſuch machen, ob ſich vielleicht der
Silberpreis heben läßt. Ich reſümire mich dahin die Frage iſt eine
ſiefgehende, ein großer Theil der Landwirthſchaft verſpricht ſich Vor
theil von dem Verſuch einer Konferenz, und bei der Vertretung, die
dieſe Frage hier ſeitens einer überwiegenden Majorität des Reichs
tages gefunden hat, war es doch Pflicht des Reichskanzlers, eine
wohlwollende Prüfung zuzuſagen. (Beifall.)

Ein Schlußantrag wird jetzt angenommen und nach einem
Schlußworte des Abgeordneten v. Kardorff ſieht ſich der

Schatzſecretär Graf Poſadow ky noch zu folgender Bemerkung
oeranlaßt: Herr v. Kardorff hat im Laufe ſeiner Rede angedeutet,
daß die Geheimen Räthe eine andere Politik in der Währungsfrage
gerfolgten, als der Herr Reichskanzler, und dadurch deſſen Maß-
gahmen durch reuzten. Dem muß ich entgegentreten. Nach deutſchem
Staatsrecht ſind die Reſſort-Chefs verantwortlich und haben etwaige
Bedenken dem Herrn Reichskanzler ſelbſt gegenüber geltend zu machen!

Geheimen Räthe haben nur der ihnen gegebenen Directive

zu folgen.
Die Debatte iſt damit wieder eröffnet, und das Wort erhält
Abg. Meyer (Halle, freiſ. Vg.), welcher ſich namentlich noch

egen die Friedbergſchen Auslaſſungen wendet. Er und ſeine Freundeen darin habe Friedberg ganz Recht im Allgemeinen für inter

nationale Verträge, aber nicht für Münz-Verträge, weil er nicht wolle,
daß durch dieſe unſer Geld verſchlechtert werde. Sie wollen fährt
Redner fort, eine Konferenz, aber was nützt das, wenn weder Sie,
noch Andere auf dieſer Konferenz Vorſchläge machen können. Jeder
oon Jhnen denkt ein Anderer wird wohl etwas Kluges wiſſen
Auch die Regierung hätte lieber ſagen ſollen wir wiſſen kein Mittel
and wollen unſere Kräfte nicht an ein hoffnungsloſes Unternehmen
wenden. Die Regierung hätte ſich das größte Verdienſt erworben,
wenn ſie all dieſen Agitationen den Boden entzogen hätte. Wenn
ein falſcher Glaube im Lande herrſcht, ſo ſoll man nicht wegen
dieſes falſchen Glaubens auch falſche Maßnahmen treffen, ſondern
man ſoll dieſem falſchen Glauben entgegentreten.

Damit iſt die Debatte wiederum geſchloſſen und nach einem aber
maligen. kurzen Schlußwort von Kardorffs wird der Antrag
ne der und Genoſſen mit großer Mehrheit angenommen.
Dafür die geſammte Rechte, das Centrum und die Nationalliberalen
mit etwa ſechs Ausnahmen. Rechts lebhafte Bravos.)

Auf der Tagesordnung ſteht ferner der Bericht der Geſchäfts
ordnungskommiſſion über den Antrag Adt (Disziplinar-
gewalt des Präſidenten).In der Konimiſſion iſt ein Beſchluß nicht zu Stande gekommen.
Hierzu liegt der bereits bekannte Antrag Roeren und Genoſſen
oor, wonach die Ausſchließung eines Mitgliedes für eine Sitzung
zuläſſig ſein ſoll. Eine etwaige Abſtimmung ſoll jedoch wiederholt
werden müſſen, wenn die Stimme des ausgeſchlohenen Mitgliedes
hätte ausſchlaggebend ſein können.

Abg. Traeger referirt über die Verhandlungen der Kommiſſion,
dabei unter anderem feſtſtellend, daß dem Präſidenten perſönlich von
allen Seiten das vollſte Vertrauen ausgeſprochen worden ſei.

Abg. Roeren (Cent.): Dieſer ganzen Angelegenheit iſt in der
eine Bedeutung beigemeſſen worden, die ſie gar nicht beſitzt.

einesfalls darf dieſe Diszivlinarfrage, wie dies ein der Regierung
naheſtehendes Blatt gethan hat, verknüpft werden mit der Frage der
Jmmunität der Abgeordneten, oder ſpeziell mit der Frage der Straf
verfolgung des Abg. Liebknecht. Es handelt ſich nur dakum, eine
Lücke in der Geſchäftsordnung auszufüllen. Ich bitte Sie, meinen
Antrag anzunehmen, um ſo mehr, als ich glaube, daß er auch den
Wünſchen des Präſidenten entgegenkommt.

Abg. Singer (Soz.) führt, den Antrag Roeren bekämpfend, aus,
der Zuſammenhang der ganzen Sache mit dem Fall Liebknecht ſei
nicht aus der Welt zu ſchaffen, und die Preſſe habe ein durchaus
richtiges und feines Gefühl dafür gehabt, daß es verſchärfter Dis
iplinarbeſtimmungen nicht bedürfe. Vielmehr liege Anlaß vor, dem

räſidenten größere Rechte zu ge en zum Schutz der Mitglieder des
Hauſes gegenüber Angriffen vom Bundesrathstiſche aus. Er erinnere
nur an das neuliche Auftreten des mecklenvurgiſchen Bevollmächtigten.
Seine Partei widerſetze ſich dieſem Antrag aber vor Allem deshalb,
weil ſie in ver jetzt beabſichtigten Ausſchließung Abgeordneter auf
einen Tag nur einen Anfang erblicke. Habe man erſt eine ſolche Be
ſtimmung, dann werde man ſpäter auf dieſer abſchüſſigen Bahn
weitergehen.

Mecklenburgiſcher Bevollmächtigter v. Oertzen: Was hat
denn de Abgeordnete Singer an meinem Auftreten auszuſetzen Jch
brauche Jhre Jmmunität nicht ich handele und ſpreche nur nach
meinem Auftrage und Gewiſſen.

Präſident v. Levetzow Jch will auf die Rede des Abg. Singer
nicht weiter eingehen, nur das muß ich ausdrücklich in Abrede
ſtellen, daß mein Wunſch nach ſchärferen Disziplinarbeſtimmungen
durch einen gewiſſen ſtaatsanwaltſchaftlichen Antrag veranlaßt
worden ſei. Den jetzt vorliegenden Antrag Roeren halte ich für
zweckmäßig. Durch Annahme deſſeiben erheben Sie mich der Er
wägung, ob nicht zwiſchen Jhrer Auffaſſung und der meinen eine
Differenz beſteht, die mich dahin führen könnte, den mir von Jhnen
anvertrauten Poſten niederzulegen. Freibeit kann nur beſtehen, wenn
man ſich Beſchränkungen auferlegt. Privilegien kann man nur
konſerviren, wenn ſie nicht gemißbraucht werden. Auf die Vor
ſchläge betreffs der Beſchlußfähigkeitsziffer will ich nicht eingehen,
da ſie hiermit nicht in näherem Zuſammenhang ſtehen. Nehmen
Sie dieſen Antrag an, und Sie leiſten damit dem Reichstage und
dem Vaterlande einen Dienſt.

Abg. Pieſchel (nutl.) 'pricht ſich für den Antrag Roeren aus.
Abg. Lenzmann (freiſ. Vp.) giebt Namens ſeiner Partei die

Erklärung ab, dieſelbe könne, mit Bedauern darüber, daß der Präſi
dent die Kabinetsfrage geſtellt habe, trotz ihrer Verehrung für den
ſelben dieſen Schritt nicht mitmachen, denn dieſelbe habe Konſequenzen,
die ſich vielleicht bei ganz anderen Gelegenheiten geltend machen
könnten. Seine Partei fühle ſich umſomehr verpflichtet, den Antrag
aozulehnen, als ſie das freie Bürgerthum vertrete und der Abg.
Singer ſoeben von einer Zerſetzung des Bürgerthums geſprochen habe.
Zur Annahme des Antrags liege keine genügende Veraniaſſung vor.

Aba. Veobel (Soz.) bedauert gleichfalls, daß der Präſident die
Kabinetsfrage geſtellt habe, und verneint ebenſo die Nothwendigkeit
einer ſolchen Verſchärfung der Disziplinargewalt des Präſi-
denten. Er habe keinen Vorwurf ge en den Präſidenten
zu erheben und wünſche gar keinen beſſeren, als den gegen-
wärtigen, aber das müſſe geſagt werden, daß hier vom
Präſidenten Aeußerungen gerügt werden die man in einer Volks-
verſammlung ruhig ſagen könnte (Gelächter). Ich bin wegen Be-
leidigung der Nation zur Ordnung gerufen worden. Ich dächte,
das fönnte min der Nation und meinen Wählern überlaſſen.
Präſident v. Levetzow recapitulirt nochmals die Vorgänge bei

dieſem Ordnungseuf (Bebel hatte von den deutſchen Bedientenſeeien
geſprochen) und erkläct, daß er denſelben auch heute voll auf
recht erhalte.

Die Diskuſſion wird geſchloſſen. Antrag Roeren wird gegen
die Stimmen der Sozialdemokraten und der Volksparteiler an-
genommen. Hierauf erfolgt die Vertagung. Nächſte Sitzung Mon
tag 2 Uhr. Etatberathung, Reichsamt des Innern und Poſtetat.
Schluß 58 Uhr.

Parlamentariſches.
n der Budgetkommiſſion des Reichstages wurde heute der Etat

der Marine berathen. Bei den „Ausgaben“ wünſcht Abg. Richter

(freiſ. Volksp.) die Dienſtzulage für den kommandirenden Admiral
im Betrage von 18 000 Mark als künftig wegfallend bezeichnet zu
ſehen, um dadurch zum Ausdruck zu bringen, daß die Trennung des
Oberkommandos vom Reichsmarineamt künftig wieder aufgehoben
werden könnte. Referent Dr. Lieber (Ctr.) befürwortet die unverän-
derte Bewilligung, wünſcht aberfür nächſtes Jahr eine Denkſchrift darüber,
wie ſich die Trennung in der Praxis bewährt habe. Abg. Singer (Soz.)
bittet um Aufklärung über den Unglücksfall auf der „Brandenburg“.
Staatsſekretär v. Hollmann erklärt, daß ein friegsgerichtliches Ver
fahren eingeleitet worden ſei, daß jedoch keine im Marinedienſt
ſtehende Perſon irgend eine Schuld treffe. Gegen eine Anzahl Be
apite des „Vulkan“ ſei ſeitens der Stettiner Staatsanwaltſchaft die
Vorunterſuchung eingeleitet. Civilrechtlich ſei der „Vultan“ haftbar.

Das Kapitel wird, nachdem vom Centrum die Anſtellung eines
katholiſchen Marinepfarrers für die Manöverflotte und die getrennte
Vereidigung der Truppen nach den Konfeſſionen angeregt worden
iſt, genehmigt. Weiterberathung Montag.

Das ſechſte Verzechniß der im Reichstage eingegangenen
Petitionen iſt ſoeben erſchienen. Zum erſten Male erſcheinen in
größerer Anzahl Petitionen um Annahme des Antrages Kanitz auf
Verſtaatlichung des Handels mit ausländiſchem Getreide. Beſonders
zahlreich ſind auch Petitionen um Erhöhung der Ausfuhrprämien
für Zucker erſchienen. Die Gegner des Jmpfzwanges fehlen natür
lich ebenfalls nicht. Eine ſtattliche Reihe landwirthſchaftlicher Vereine
bittet um Einberufung einer internationalen Münzfkonferenz zur
Löſung der Silberfrage, während ein Herr Alb. Rößing kurz und
bündig die Einfährung der Doppelwährnng verlangt.

Ueber die Stellung des Centrums zur Tabakſteuervorlage
verlautet nach dem „Hamb. Korr.“, daß es an der Ablehnung feſt-
hält, ſelbſt wenn bei dem Abſchluß des Etats ein erheblicher Theil
des Defizits durch höhere Matrikularbeit äge gedeckt werden müßte;
es wäre nur auf Zuſtimmung der bayeriſchen Cruppe von etwa
26 Mitgliedern zu rechnen.

Der vom Abg. Dr. Paaſche (ntl.) ausgearbeitete Antrag auf
Erlaß eines Geſetzentwurfs bezüglich der Reform der Zuckerſtener
wird binnen acht Tagen im Plenum des Reichstages eingebracht
werden. Nunmehr werden in den mehr nach rechts ſtehenden

arteien fortwährend Unterſchriften geſammelt, ſo im Centrum urdbei den Konſervativen. Auch haben die Mitglieder der deutſch
ſozialen Reformpartei ihre Unterſchriften dem Antrag gegeben.

Aus Nah und Fern.
Die von der Königl. Akademie der Künſte im Januar d. J.

vollzogenen Wahlen von Mitgliedern der Akademie haben
folgendes Ergebniß gehabt: Zum „Ehrenmitgliede“ wurde SeineDurchlaucht Fürſt Bismarck gewählt. Außerdem erfolgte die
Wahl von neun bildenden Künſtlern und zweier Tonkünſtler zu
„ordentlichen Mitgliedern der Akademie“. Es ſind dies Maler Ja
Karl Seiler und Bildhauer Ludwig Manzel in Berlin, Maler Wilh.
Diez und Karl Marr in München, Joſé Villegas in Rom und
Julian de Vriend in Brüſſel, die Bildhauer Rob. Diez in Dresden
und Rudolf Maiſon in München, ferner der Architekt Gabriel Seidl
in München, endlich die Komponiſten Theodor Gouvy in Ober-Hom-
burg und Auguſt Gavasört in Brüſſel.

Zum Tode verurtheilt. Vom Kölner Schwurgericht wurde
nach dreitägiger Verhandlung der 42jährige Tagelöhner Müller aus
Eil bei Mulheim zum Tode verurtheilt. Müller hatte im Mai 1886
auf der Landſtraße zwiſchen Porz und Enſen einen ahnungslos da-
hinſchreitenden 60jährigen Beſenbinder ermordet. Das Urtheil er
folgte auf Grund eines erdrückenden Jndicienbeweiſes.

Ein Raubmordverſuch wurde in Kiel in ſpäter Abendſtunde
ausgeführt. Der Kohlenhändier Peterſen begab ſich nach beendigter
Geſchäftszeit mic der Geldkaſſette von ſeinem Lager nach der in
einer benachbarten Straße liegenden Wohnung. Jm Hausflur trat
ein junger Menſch ihm entgegen, verſetzte ihm mit einem Hammer
einen heftigen Schlag gegen die Stirn und verſuchte die Kaſſette an
ſich zu reißen. Der Schwerverletzte ſchleuderte in ſeiner Todesangſt
dem Verbrecher die ſchwere Geldkaſſette an den Kopf und vewundete
ihn derart, daß der Angreifer unter Zurücklaſſung des Hammers und
der Mütze die Flucht ergriff. er Verbrecher iſt in der Perſon
eines Hausknechts bereits verhaftet. Der verwundete Kaufmann be-
findet ſich außer Gefahr.

Ein einbeiniger General. Man ſchreibt aus Madid: Bei
den Feldmanövern, die im letzten Herbſt in Katalonien ſtattfanden,
fiel der General Rendos vom Pferde und brach das linke Bein.
Dieſes mußte ihm abgenommen werden. Federmann glaubte, der
bedauerliche Unfall werde die Demiſſion eines der jüngſten und be-
gabteſten Mitglieder unſeres Generalſtabs zur Folge haben. Aber
die Dinge verhalten ſich anders. Ein geſchickter Mechaniker nämlich
hat dem General einen Apparat geliefert, der ihm das Gehen ohne
Stab oder Krücke, ſowie auch das Reiten ermöglicht. Da die Am-
putation blos den unteren Theil des Beines betroffen hat, ſo wider-
ſpricht das Geſetz nicht dem Verbleiben des Generals im aktiven

So beſitzt das ſpaniſche Heer einen General, der nur einen

zu at.Schwarze Roſen. Ein Roſenzüchter in Niederwalluf am
Rhein hat eine neue Roſe gezüchtet, welche bei Kennern die höchſte
Aufmerkſamkeit erregt. Es handelt ſich danach um eine dunkelrothe,
faſt ſch varze Roſe mit wundervoll gefärbten bunten Blättern. Jn
der Zeichnung der letzteren herrſchen die grünen und gelben Farben-
töne vor, weißliche ſind ſpärlicher vertreten. Die Roſe wird von
dem Züchter im Laufe des Jahres in den Handel gebracht werden.
et Fachkreiſen verſpricht man ſich viel von dieſer intereſſanten

üchtung.
Unſere Luftſchiffer. Der Militärballon „Albatros“ iſt geſtern

nach 6 ſtündiger Fahrt bei Weſel jenſeits des Rheines gelandet.
Jnſaſſen waren der Major Nieber, der öſterreichiſche Hauptmann
Trieb und der Premierlieutenant Groß.

Major v. Wiſſmann in Neapel. Major v. Wiſſmann hält
fich noch hier auf; er lebt mit ſeiner jungen Gattin, die einem
freudigen Ereigniß entgegenſieht, in der „Penſion Portugal“. Unſer
elendes Wetter ſcheint die Heilung ſeines Gelenkrheumatismus ver-
zögert zu haben, denn derſelbe iſt noch nicht ganz gewichen.

Ein General als Doktor der Philoſophie. Generalmajor
z. D. v. Pfiſter iſt von der philoſophiſchen Fakultät der Univerſität
Tübingen zum Doktor der Philoſophie magna eum laude promovirt
worden. Das Diplom gründet ſich auf eine Reihe hiſtoriſcher
Schriften, deren Verfaſſer General v. Pfiſter iſt.

Für die Hinterbliebenen der Elbe ſind bisher 260 000
eingegangen

Von einem Wolf angefallen. Der Wachtvoſten vor der
neuen Jnfanteriekaſerne in Saarbrücken wurde vorgeſtern gegen Mitter
nacht von einem Wolfe im Nacken angepackt doch verſcheuchte er
das Raubthier. Der Soldat iſt unverletzt.

Duell. Wie Bonner Blätter melden, hat am 12. d. M. auf
der Venne bei Godesberg ein PiſtolenDuell zwiſchen einem Reſerve
Lieutenant vom Düſſeldorfer HuſarenRegiment und einem Bonner
Korps Studenten ſtattgefunden, bei dem der erſtgenannte einen Schuß
in den Hals erhielt. Sein Zuſtand wird als bedenklich bezeichnet.

Das Wrack der Elbe. Mehrere Kapitäne von Loweſtofter
Schmacken berichten, daß ſie die Maſtſpitzen des Dampfers „Elbe“,
welcher in ſiebzehn bis zwanzig Faden Waſſertiefe liege, geehen
haben. Der Ort ſei der holländiſchen Küſte näher als der engliſchen.
Der Schiffsrumpf bleibt auch bei niedrigſter Ebbe tief unter Waſſer.
Konſul Bradbeer erklärt, es ſei ſchwerlich möglich, irdendwelche im
Schiff befindliche Leichen heraufzuſchaffen. Das Wrack bildet
eine Gefahr für die Schiffe, beſonders für ſolche, denen die
Kataſtrophe noch unbekannt ſein ſollte, vor allem auch für die dort
zahlreich verkehrenden engliſchen Fiſcherſchmacken. Da das Wrack
aber in extraterritorialen G wäſſern liegt, ſo kann das engliſche
Handelsamt die Sprengung nicht ohne Genehmigung der deutſchen
Regierung beziehentlich der Eigenthümer des Schiffes anordnen. Eine
Verſtändigung hierüber iſt, wie hier vorgegeben wird, durch die
Erklärungen im Reichstage etwas erſchwert. Das Wieder-
flotimachen der „Elbe“ ſcheint der enormen Koſten wegen
ausgeſchloſſen. Darüber, ob das Wrack von Tauchern zu unter
ſuchen wäre, iſt noch nichts entſchieden. Maritime Sachverſtändige

erklärten, die Sprengung des Rumpfes ſei wegen des Waſſer
drucks von inn en und außen ſehr ſchwierig, aber die Sprengung der
Maſten und Schornſteine glatt über dem Verdeck ſei leicht zu bewerk
ſtelligen, falls ſie aufrecht ſtehen. Am Strande bei Deal wurden
ſechsundvierzig frankirte und an New-Yorker Adreſſen gerichtet
Briefe von der „Elbe“Poſt gefunden und der Poſt zur Veförberueg
übergeben.

vSSGG woran

Aus der Provinz Sachſen und ihrer Umgegend
K Merſeburg, 17. Febr. Deutſcher Verein zum Schus de

Vogelwelt und Beamten-Verein. Peſtalgzzifeier.) Geſtern Abend hielt im Saale des Reſtaurants „Reichs
krone“ hier der deutſche Verein zum Schutz der Vogelwelt unter
Vorſitz des Regierungs und Forſtraths von, Vangelin nach vor
hergegangener Rechnungslegung und Vorſtandswahl in Gemeinſchaft
mit dem hieſigen Preußiſchen BeamtenVerein eine Verſammlung
ab. Vortragender war Herr von Waguant-Geozelles aus
Hannover, welcher in intereſſanter Weiſe „über Forſchergänge dinrch
Feld und Wald“ ſprach und dabei insbeſondere für die Schonnug
des Eisvogels, der Mandelkrähe, des Buſſard, des Thurmfalken und
der Eule eintrat. Ein zweiter auf der a Deegte ſtehender Vor
trag „über Braſilien“ mußte leider we en Erkrankung des Vortragen
den, Profeſſor Göring aus Leipzig, ausfallen. Am geſtrigen
Abend hielt im Saale des „Tivoli“ der hieſige ſtädtiſche Peſt alo zzi
Verein für ſeine Ehrengäſte, außerordentlichen und ordentlichen
Mitglieder und deren Angehörige eine wohlgelungene Peſtalozzi
Gedächtnißfeier ab. Jmitten der ſehr gewählten muſikaliſchen Vor
träge hielt Rektor Thal einen feſſelnden pädagogiſchen Vortrag über
die Familie „als erſte Pflegeſtätte für das religiöſe Jntereſſe. Der
Verein zählt zur Zeit 56 ordentliche und über 200 außerordentliche
Mitglieder und unterſtützte im Vorjahre 6 Wi twen und 10 Waiſen
mit zuſammen 810 Mark.

Eieleben, 16. Februar. (Erderſchütterung.) Heute
Nachmittag kurz vor zwei Uhr wurde eine außergewöhnlich ſtarke
Erderſchütterung wahrgenommen.

Nordhaufen, 16. Februar. (Feuer.) Geſtern Morgen
entſtand in einem Hauſe an der Frauenberger Stiege Feuer. Kin-
der hatten mit Streichhölzern geſpielt und ein Bett in Brand geſetzt.
Mit Mühe wurden die Flammen von Hausbewohnern gelöſcht, ohne
daß ein größeres Unglück entſtanden wäre.

Magdeburg, 16. Februar. (Eiſenbahnunfall.) Heute
Nachmittag I Uhr fuhr der von Biederitz kommende Güterzug

auf dem Bahnhofe Neue-Neuſtadt mit einer
Rangirmaſchine derartig zuſammen, daß die Rangirmaſchine
umſtürzte und die Zugmaſchine darauf kleiterte. Die auf der
Rangirmaſchine ſtehenden Beamten ein Lokomotivführer, ein
Heizer und ein Rangirer wurden verletzt, anſcheinend leicht. Von
dem Lokomotiv und Zugperſonal des Güterzuges iſt Niemand ver-
letzt. Außer der Rangirmaſchine und der Zugn aſchine, welche erheb
licher beſchädigt wurden, entgleiſte eine in dem Zuge befindliche
Maſchine nebſt 4 Wagen, die unerheblich beſchädigt wurden. Der
Zugverkehr zwiſchen Biederitz und Neuſtadt erfolgt bis zur völligen
Räumung des Gleiſes während einiger Stunden eingleiſig. Die
Unterſuchung iſt ſofort eingeleitet worden.

Deſſan, 17. Februar. (Herzog Friedrich) hat fich
nebſt Gefolge heute Mittag mit dem Zuge 12 Uhr 34 Min. zu einem
längeren Aufenthalt nach Dresden begeben.

Veruburg, 16. Februar. (Landwirtbhſchaftlicher
Verein.) Die geſtern Nachmittag im „Café Zimmermann“ unter
dem Vorſitz des Oekonomieraths O. Keßler abgehaltene Vorſamm-
lung des Land wirthſchaftlichen Vereins war ſehr gut
beſucht. Bei Erledigung des Geſchäftlichen wurde zunächſt über den
Stand der Vereinskaſſe pro 1894 Vericht erſtattet. Danach betrugen
Die Einnahmen 830 die Ausgaben 966 das Vermögen
des Vereins 8134 und die Zahl der Mitglieder 93. Nach
dem alsdann einer an den Reichskanzler und an den
Staatsminiſter Dr. von Hoſeritz gerichteten Petition, be
treffend die Einberufung einer internationalen Münzfkonferenz
zur Löſung der Silberfrage, gedacht, fern r auf den in Halle vom
4. bis 6. März abzuhaltenden Lehrkurſus zur Hebung des Obſtbaues
und auf die vom landwirthſchaftlichen Central Verein der
Provinz Sachſen herausgegebene Brochüre: „Entwurf und Be
gründung zu einem Vertrag zwiſchen Zuckerfabriken und Rüben-
bauern wegen des Anbaues und der Lieferung von Zuckerrüben
(Verlag: O. Thiele-Halle, Preis 30 Pfennige) empfehlend
hingewieſen worden war, hielt Dr. Windorf-Berlin einen
beifällig aufgenommenen Vortrag über das Thema: „Der landwirth-
ſchaftliche Werth und die Veſiedelungsfähigkeit DeutſchSüdweſt-
afrikas.“ In längeren Ausführungen beantwortete danach Amts-
rath Wagner-Warmsdorf die Frage: „Wird fich in dieſem Jahre
das Mäſten des Viehes, insbeſondere der Schweine, in Berückſichtigung
der dierjä rigen Futterverhältniſſe in unſerer Gegend rentiren
und empfahl hierbei für das Rindvieh und die Schafe als billigſtes
Futtermittel die Meilaſſ.

Weimax, 17. Februar. (Der Großherzog) hat ſich
heute auf eine Einladung des Kaiſers nach Berlin begeben.

V Gotha, 16. Februar. EErziehungs- Anſtalt für
ſchwachſinnige Kinder.) Jn unſerer Stadt hat ſich auf
Anregung der Herzogin Marie ein Komitee gebildet,
welches hier eine Erziehungsanſtalt für de ſittliche und
körperliche Erziehung ſchwachſinniger und blödſinniger
Kinder errichten will. Dieſe Anſtalt ſoll den Ramen
„Herzogin MarieStiftung“ führen.

Altenburg, 16. Februar. (Der Herzog) hat ſich heute
ur Fortſetzung de Maſſagekur nach Dresden begeben. Vor der

Abreiſe ſtellte er 2000 Mark zum Ankauf von Heizungsmaterial für
die Armen der Stadt zur Verfügung.

Rnudolſtadt, 16. Februar. (Der Landtag) hat geſtern
Abend die Regierungsvorlage über die Bergbahn mit 10 gegen
5 Stimmen angenomwen.

Braunſchwei 16. Februar. (Der Landtag) nahm
die Vorlage betreffend Errichtung eines Verwaltungsgericht s-
hofes mit 28 gegen 16 Stimmen an. Staatsminiſter Otto thrilte
mit, daß demnächſt kommiſſariſche Verhandlungen zwiſ en Preußen
und Braunſchweig behufs Stellungnahme zu den zahlreichen Harz-
bahnprojekten üattfinden werden.

TDresden, 17. Februar. (Vom Hofe.) Der König hat
dem Kämmerer und Oberhofmeiſter der Königin, Wirklichen Geheimen
Rath Werner Rudolph Heinrich von Watzzdorf unter Er
nennung zum Staarsminiſter die Leitung des Finanzminiſte-
rium s übertragen, desgleichen auch den Auftrag in Evangelicis er-
theilt. Zum Kämmerer iſt der Ober-Ceremonienmeiſter Kammer
herr Guſtav von Metzſch-Reichenb ach ernannt worden.

Wetterausſichten auf Grund der Berichte der deutſchen
Seewarte in Hamburg

Dienstag, den 19. Febr. Kalt, meiſt wolkig, windig.

Waſſerſtände bedeutet über, unter Rull).
Saale und Unſtrur,

Fau. Wuchs.
Straußſirt 17. Februar 1,25. 18. Februar 4 1.30. S 6,05
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Volkswirthſchaftlicher Theil.

Vermiſchte Nachrichten.
Dividenden. Der Auffichtsrath der Eſſener Kredit

anſtalt wird der Hauptverſammlung die Vertheilung einer Divi-
dende von 7 pCt. für das Jahr 1894, wie für 1893, vorſchlagen.

Der Aufſichtsrath der Badiſchen Bank ſchlägt der General
verſammlung die Vertheilung einer Dividende von 4pCt. gegen
51/ pCt. im Vorjahre vor. Der Aufſichtsrath der Deutſchen
Effekten- und Wechſelbank in Frankfurt a. M. hat be
ſchloſſen, der zum 13. März einzuberufenden Generalverſammlung
die Vertheilung einer Dividende von 6 pCt. gegen 5 pCt. im Vor
jahre bei reichlichen Reſerveſtellungen vorzuſchlagen. Der Auf-
ſichtsrath der Sächſiſchen Bank hat die Generalverſammlung
auf den 18. März d. J. feſtgeſetzt und beſchloſſen, die Vertheilung
einer Dividende von 4/, pCt. vorzuſchlagen.

Reichsbanknebenſtelle in Rottweil. In Rottweil
wird am 4. März d. J. eine Reichsbanknebenſtelle eröffnet;
die Reichsbank kauft daher von jetzt ab Wechſel auf Rottweil, welche
nach dieſem Zeitpunkte verfallen, zu den bekannten Bedingungen an.

Bö. miſches Zuckerkartell. Die Politik meldet, daß über
ein dreijähriges Zuckerkartell ſämmtlicher Zuckerfabriken Böhmens
verhandelt werde. Die Produktion ſoll kontingentirt, jeder Zucker
fabrik ein beſtimmtes Gebiet zugewieſen und für alle Fabriken ein
bindender Rübenmaximalpreis feſtgeſetzt werden. Für die Einhaltung
des Kartells wird eine Pönale von 30 Kreuzern pro Metercentner
Zucker beſtimmt.

Amerikaniſche Anleihe. Das Haus Rothſchild wird am
Montag, den 18. d. M., in London die Subſkription auf die ameri-
kaniſche Anleihe eröffnen.

Warktberichte.
p. Magdeburg 15. Februar. Zucker. (Original-

Wochenbericht der Halleſchen Zeitung.) Der Zucker
markt nahm in letzter Woche einen ruhigen Verlauf bei wenig ver
änderten Preiſen und mäßigem Angebot Käufer waren hauptſächlich
inländiſche Raffineure, die für paſſende Qualitäten von Erſtprodukt
bis 10 4 über Exportparität bewilligten, während der Export ſich
mehr für Nachprodukte intereſſirte, die jetzt zahlreicher an den Markt
kommen. Mit Ungeduld ſieht man allgemein dem Wiederbeginn der
Schifffahrt entgegen, von der man ein lebhaftes Geſchäft erwartet.
Alle Bemühungen der Spekulation, den Zuckerpreis wieder unter
10 A. zu drücken, waren vergeblich. Die zeitweiſen Blankoverkäufe
fanden ſchlank Aufnahme, woraufhin weitere Abgaben eingeſtellt
wurden und der Markt einen Halt gewann. Die Marktlage bleibt
nach wie vor eine ſchwierige, denn es handelt ſich nicht allein darum,
die alten Vorräthe langſam und zur Zeit abzuſtoßen, ſondern auch
mit den Anſtellungen von neuer Waare in nicht allzu eiliger Weiſe
vorzugehen, um aller hieran geknüpfter Kombination von vornherein
die Spitze abzubrechen. Wie die Dinge augenblicklich liegen, dürfte
es auch ſehr ſchwer halten, größere Poſten effektiver neuer Waare
unterzubringen, ſo lange nicht die Anbau und Steuerverhältniſſe
eine größere Klärung erfahren haben. Jn erſterer Hinſicht iſt man
nach wie vor auf bloße Vermuthungen angewieſen. Trotz aller be-
ſtehender Zweifel rechnet man im Allgemeinen für Deutſchland mit
einer Einſchränkung der Kaufrüben, von denen im Vorjahre die
Anbaufläche 53 betrug. Jn den beiden Ländern Oeſterreich und
Ungarn rechnet man gleichfalls mit einem, wenn auch mäßigem
Minderanbau, es ſei denn, daß in letzter Stunde die wenig ange
brachte Entrüſtung über das geplante deutſche Zuckerſteuerprojekt alle
uten Vornahmen über den Haufen wirft. Nach wie vor findet dieſes

Projekt im In wie Auslande die weitgehendſte Beachtung, und ſo
verſchieden auch die Auffaſſungen über die muthmaßliche Wirkung
deſſelben ſind, ſo ſteht es ſchon heute S daß eine Aenderung der
deutſchen Zuckerſteuer ſehr lebhafte Wallungen für den Marlt zur
Folge haben wird.

S Hageurs, 15. Februar. Chili-Salpeter; mitgetheilt
von H. J. Merck u. Co. Ungeachtet der in Folge der Eisverhältniſſe

änzlich ins Stocken gerathenen Expeditionen hat ſich unſer Markt
n den letzten Tagen befeſtigt und mehrere, theils im Kanal an-
kg theils fällige Ladungen ſind für hier gekauft worden.

ir notiren heute für Februar-März- Lieferung 8,47 A. pro 50 kg
frei ab Bord oder Lager, erſte Koſten.

Hamburg, 15. Febr. Zucker; mitgetheilt von H. J. Merck
u. Co. Jn der vergangenen Woche verlief der Markt in ruhiger
Haltung die Preiſe erlitten keine weſentliche Veränderung, neigten
aber doch eher zu Gunſten der Käufer und dies beſonders für nahe
Sichten. Wir notiren augenblicklich Februar 9,071 März
9,10 April 9,15 Mai 9,22 A., Juni 9,30 AC., Juli 9,371
Mark, Auguſt 9,45 September 9,50 Oktober 9,52 A.
November 9,55 Dezember 9,57 A. Per Februar wurden durch
die WaarenLiquidations-Kaſſe bisher angedient 29 000 Sack.

Erfurt, 16. Februar. G. C. Kühlewein. Getreide,
Hülſenfrüchte DOelſaaten Mühlenfabrikate. Auf den ſeitherigen
ſtrengen Froſt folgte Donnerstag wieder außergewöhnlich ſtarker
Schneefall, welcher den Verkehr beeinträchtigte nachdem iſt die
Temperatur weſentlich gelinder geworden. Der Verlauf des Ge-

nach, der Muttermilch gleich.

back
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Zwiebel- Bonbons das bewährteſte und beſte Genußmittel.
In Beuteln zu 30 und 50 4 bei Carl Koch, Herreuſtraße I, in den

Apotheken, ſowie in den Verkaufsſtellen meiner Nahrzwiebäcke.

Nur Carl Koch's Fährzwievack
kommt, ſeiner Zuſammenſetzung und Wirkung

Kur Carl Koch's Mährzwiebacek den beſt. Empf. u. Zeugn., 10 Jahre in
wirkt ernährend und gedeihlich.
Fur Carl Koch's Vährzwieback

man gebe den Kindern daher, wenn ſie ge ſich verheir. kann.
deihen ſollenß: Carl Koch's Nährzwie- Verl. geſt. werden. Werthe Off. bitte ein

derſelbe beſitzt den höchſten Nähr- zuſ. unter Z. 1854 an die Exp. d. Ztg
werth, befördert die Körperzunahme, ſtärkt
den Knochenbau und iſt geeignet, das Kind
vor den Folgen fehlerhafter Ernährung, als:
Scrophuloſe, Drüſen, Darmkatarrhe, Rhachitis, mit guten Empfehlungen, wird von einer
Knochenkrankheiten c. zu ſchützen.

W d S In Paqueten u. Düten zu 10, 20, 30 und geſucht.
S 60 Pfg. in Carl Koch's Fabrik hy- abſchriften und Angabe der Salair An-gieniſcher Nährmittel, Herrenſtraße 1, ſowie in allen beſſeren Drogen- und Co ſprüche sub Z. 1822 an die Exped. d.

h e e e eKein Husten mehr?Bei Huſten, Hals und Bruſtleiden, Verſchleimung und Athemnoth ſind die 1./4., auch frühver, e. verheiratheter, gut
in jedem deutſchen Haushalt bekannten ärztlich empfohlenen Karl Koch'schen empfohlener

treidegeſchäftes bot wenig Veränderung, bei ruhiger Stimmung ver
mochten ſich Preiſe für Weizen und Roggen nur ſchwach zu be
n In Gerſte nach wie vor beſchränkter Abſatz. Hafer eher
illiger.

Weizen 116—129 Roggen 114-122 Gerſte 100 160
Mark, Hafer 105--128 per 1000 Klg. Erbſen gelb u. grün
13,50 16 Victorigerbſen 15,50--17 Linſen 14--23 A.
per 100 Kilogr.

Nürnuberg, den 16. Februar. Hopfenmarkt. Heutige
Tageszufuhr 50 VBallen, Umſatz 70 Ballen. Es notiren: Markt
hopfen 48--80 Mk., Gebirgshopfen 70-80 Mk., Aiſchgründer 50--75
Mark, Elſäſſer 50--72 Mark, Badiſcher 55--92 Mark, Württem-
berger 60-95 Mk. Hallertauer 60-92 Mk. Hallertauer Siegel
65 105 Mark Spalterland ſchwere Lage Mark Mittel
lage 90-108 Mark, leichte Lagen 75--90 Mark. Tendenz:
Sehr ruhig bei nachgebenden Preiſen.

Waaren- und Produktenberichte.
Getreide.

e Berxrlin, 16. Februar. Weizen mit Ausſchluß von Raudwetzen) per 1000 Kilogr.
loco ſtill, Termine geſchäftslos, gekünd. Tonnen, Kündigungsvreis Mk. bez., loco
112-140 Mt. nach Qualität bez., Lieferungsquatität 135 Mk. de gelber märkiſcher

Mk. ab Bahn bez., feiner Sommerweizen Mk. ab Bahn bez., feiner gelber Mk.
ab Bahn bez., per dieſen Monat Mk. bez., Durchſchnittspreis Mk. bez., ver Mai
137 Mt. bez., per Juni 137,75 Mt. bez., per Juli 138,25 Mk. bez,, per September
149,75 Mk. bez.

Roggen per 1000 Kilogr. loco ſehr geringer Verkehr, Termine ruhig, gek. Tonnen,
Kündigungspreis Mk., loco 196-—115 Mt. nach Qual. bez., Lieferungsqualität 114
Bit. bez., inländiſcher guter 114,5 Mt. ab Bahn bez. klammer
per dieſen Monat Mk. nom., Durchſchnittspreis Mk. bez., per März Mk. bez., ver
Mai 117 Mk. bez, per Juni Mk. bez., per Juli 118 Mk. bez., per September

Mk. bez.
Gerſte per 1000 Kilogr. ſchwer verkäuflich, große, kleine und Futtergerſte 92 bis

170 Mt. nacd Qualität bez.
Hafer per 1000 Kilogr. loco behauptet, Termine ſtill, gekündigt

Tonnen, Kündigungsprets Mk. bez., Loco 195-—140 Mk. nach Qualität bez., Lie
ferungsqualität 114 Mk. bez., pommerſcher mittel bis guter 111--119 Mk. bez., feiner 120
bis 128 Mk. dez., geringer 105--110 Mk. bez., preußiſcher mittel bis guter 111--119
Mk. bez., feiner 120— 128 Mk. bez., geringer 106--149 Mt. bez., ſchleſiſcher mittel bis
guter 110— 122 Mt. bez., feiner 123—135 Mt. bez., ruſſiſcher Mk. bez., per dieſen
Monat Mk. bez., Durchſchnittsvr. Mk. bez. per Mai 112,75 Mk. bez., per Juni
113,25 Mk. bez., per Juli 114 Mt. bez.

Mais per 10060 Kilogr. loco feſt, Termine ſtill, gekündigt Tonnen,
Kündigungspreis Mk., Loco 107--134 Mk. nach Qualität, runder 108--119 Mk.
frei Wagen bez., amerik. 129-133 Mk. bez., per dieſen Monat Mk. bez., Durch
ſchntitspreis Mk. bez., ver Mai 198,75 Mk. bez, per Sept. 106,25 Mk. nom.

Magdeburg, 16. Februar. Gebrüder Friedberg.) Neuer und alter Landweizen
122 127 Mt., Weißweizen 117 124 Mk., glatter engliſcher Weizen 110--121 Mk.,
neuer Mk., neuer Rauhweizen 107--117 Mk., Roggen 115--119 Mk., Cbevalier
gerſte 115— 157 Mk., Landgerſte II2-132 Mk., neuer Hafer IIö-- 127 Mk. für 1000 Kilogr.

Nordhanſfen, 16. Februar. Weizen 11,25 12,09 Mk., Roggen 10,25--11,00 Mk.,
Gexſte 9,00 13,600 Mk., Hafer 9,50 19,00 Mk.

Leipzig, 16. Februar. Weizen per 1000 Kilogr. netto inländiſch. alter
Mk. bez. u. Br., do. neuer 117--129 Mk. bez. u. Br., do. ausländiſcher 140-—-148 Mk.
bez. u. Br., ruhig. Roggen per 1000 Kg. netto inländiſcher 112-119 Mk. bez.
u. Br., do. ausländiſcher Mk. bez., behauptet. Gerſte per 1000 Kg. netto
Braugerſte 130--150 Mk. u. Br., do. Mahl- und Futterwaare 100--108 Mk. bez. u.
Br. Hafer netto per 1000 Kg. inländiſcher alter Mk. bez. u. Br., do. (ſächſiſch.)
194--119 Mk. bez. u. Br., do. aus ländiſcher Mk. bez. u. Br. Mais per 10)
Kg. netto amerikaniſcher Mk. bez. u. Br, do. rumäniſcher Nundmais 120
Mk. nominell, do. ungariſcher

Hamburg, 16. Februar. Weizen loco ruhig, bolſt. loco neuer 128--138 M.
Noggen loco ruhbig, mecklenburg. loco neuer 124126 Mk., ruſ ſcher loco feſt,
loco neuer 78— 89. Hafer ruhig. Gertſte feſt.

Wien, 16. Februar. Weizen ver Frühf. 6,63 Gd., 6,65 Br., per MaiJuni 6,74 Gd.,
6,75 Br. Roggen ver Frühjahr 5,67 Gd., 5,69 Br., per MaiJuni 5.79 Gd., 5,81 Br.

Mais per Seprember- Oktober Gd. Br., per MaiJuni 6,47 Gd., 6,49 Br.
Hafer per Frühjahr 6,20 Gd., 6,22 Br., per MaiJuni 6,23 Gd., 6,25 Br.

Paris, 16. Februar. (Schlußbericht.) Wetzen behauptet, per Febr. 19,05, per März
19,10, per März-Juni 19,20, per Mai-Auguſt 19,30. Roggen ruhig, per Februar
11,20, ver Mai- Auguſt 11,75. ß

Amfterdam, 16. Febrnar. Weizen auf Termine behauptet, per März 127, per
Mai 131. Roggen loco auf Termine träge, per Dez. per
März 92, per Mai 95, ver Oktober 100.

Antwerven, 16. Februar. Weizen behauptet. Roggen ruhig. Hafer feſt.
Gerfſte dehauptet.

London, 16. Februar. An der Küſte 1 Weizenladungen angeboten.
6 Fetersburg, 15. Februar. Weizen loco 8,00. Roggen loco 5,29. Hafer
oco 3,50.

New-York, 16. Februar. (Telegramm). Rotber Winterweizen 579 Weizen per
Februar 56, per März 56 ver April per Mai 579,. Mais per Februar
48, per März per Mai 481 Mehl 2,49. Getreidefracht 12

Chieago, l. Februar. (Telegr.) Weizen ver Februar 49 per Mai 52
Mais per Februar 42

Zucker.
Hamburg, 16. Februar. Schlußbericht.) Rüben Rohzucker J. Produkt Baſts 88

NRendeutent neue Uſance, frei an Bord Hamöurg per Februar 9,20, per März 9,17
per Mai 9 30, rer Auguſt 9,521 Stetig.
t don 16. Februar. 96 Prozent Javazucker loco 11 ruhig, Rüben Rohzucker
oco 9 feſt.

Paris, 16. Februar. Schlußbericht.) Rohzucker ruhig, 88 Prozent loco 24.25.
Weißer Zucker ruhig, Nr. 3 ver 100 Kilogr. ver Februar 26 00, per März-Juni 26,37
per Mai-Anguſt 26,75, per Oktober-Januar 27,12

New-York, 16. Febr. Zucker: Muecovado 2 je Cents roh Centrifugal 3 Cents,
raff. granul. 33, Cents.

New-York, 16. Februar. Zucker (fair. rafin. Muscovado 2il g.

Kaffee.
Hambnurg, 16. Februar. (Nachmitragsbericht.) Good average Santos per März

81 ver Mai 775 ver September 76 ver Dezember 74 Behauptet.
Havre, i6. Februar. Schlußbericht. Telegramm von Peimann, Ziegler u. Co.

Kaffee good average Santos ver Februar 96,50, März 96,00, per Mai 95,59.
Schleppend.

Havre, 16. Februar. (Teiegramm von Peimann, Ziegler u. Co.) Kaffee in New
York ſchloß mit 5 Points Hauſſe.

Amſterdam, 16. Februar. JavaKaffee good ordinarv 54.
New-York, 16. Februar. Kaffe fair Rio Nr. 7 163,, do. Nio Nr. 7 p. März

14,75, do. do. p. Mai 14,60.
Petrolenm.

Berlin, 16. Februar. Petroleinmn. Raffinirres Standard wibte per 100 Kg. mit Faß

Landwirth.
30 Jahr alt, tüchtig und energiſch mit

wirthſch., ſucht bis zum 1. April 1895

Reiſender
Nordhauſer Brennerei per Anfang April

Bewerbungen mit Zeugniß-

[1858/9 Zeitung. 1822
In e. größeren Wirthſchaft wird zum

Aufſeher
bei ſehr gutem Gehalt geſucht. Meld. m.

Höhere Mlädchenscehuile
in den FPrancke'ſchen Stiftungen.

Anmeldungen neuer Schülerinnen zum OſterTermine d. J. werden täglich Ein
entgegen genommen und zwar nicht nur für die Unterklaſſen, ſondern auch für die findet 1. April Stellung vorläuſig ohne

Bei der Anmeldung ſind Tauf- und Impfſcheine Gehalt, ſpäter jedoch nicht ausgeſchloſſen.

Dammann, Direktor. c
mittleren und oberen Klaſſen.
vorzulegen. Sprechſtunde von 12--1 Uhr.

Zeugnißabſchriften, wel. nicht-zurück geſ.
werd., erb. u. M. K. 20 poſtl. Quenſtedt.

Verwalter.
junger, ſtrebſamer Verwalter

Zeugnißabſchriften, welche nicht zurück

Landwirthſchaftlihe Schule zu Quedlinburg

unter Aufſicht der Königlichen Regierung und der Provinzial-Verwaltung, mit zwei-

einen 5klaſſigem Lehrgang, beginnt Donnerstag den 18. April 1895
Lehrgang.

Dr.
Lehrvlan und jede weitere Auskunft durch den Leiter der Anſtalt es en zuſenden.

ohter.

Expedition der Halleſchen Zeitung einzu-

ſenden. (1819
Arbeiter und Arbeiterinnen.

Lipke, Vorwerk Landsberg a. W.

Evang. Frauenverein für Stacktmission.
unſere Generalverſammlung findet Mittwoch den 20. Febr.

4 Stellungen thätig, ſchon ſelbſtſt. ge Abends 6 Uhr im Saal des Bom-Gemeindehauses, Kl. Klausſtr. 12

S e S Geſchäftsgründung 1847

Köärpergewichts-Z3nnalhmne!
Der Genuß Jhres Johann Hoff'ſchen Malzextrakt-Geſundheitsbieres hat

mich weſentlich gekräftigt, ich habe an Körpergewicht zugenommen und fühle
mich friſcher und wohler denn je zuvor.
dieſe befriedigende Wirkung eintrat, ſo kann ich in der That Ihre Präparate,
deren Vorzüglichkeit ich nicht genug rühmen kann, jedem Leidenden aus

beſter Ueberzeugung empfehlen. [1860
Johann IIo, k. k. Hoflieferant, Berlin, Neue Wilhelmſtraße 1.

Verkaufeſtelle in Halle a. S. bei Helmbold Co.

S Von Tanſenden von Aerzten rade
m

IJch ſuche zum 1. März, reſp. 1. April
ine tüchtige erfahrene [1423

Ramſell. J
eſandt werden, unter Z. 1819 an die Küche, ſowie im Backen, Eing Schlachten ſein, die Federviehzucht und vom Lande, bei hohem Lohne per ſofort

die Wäſche gründlich verſtehen. Molkerei oder 1. April d. J. geſucht.
nicht vorhanden. Offerten mit Zeugniß- muß ſchon einigermaßen in häuslichen
abſchriften, genauer Adreſſe der früheren Verrichtungen eingeübt ſein und Liebe

Auf nächſten Sommer kann ich 50 Per Herrſchaften und Gehaltsanſprüchen ein zu Kindern haben.

Baronin von BRästram,
(1811Raſchwitz b. Lanuchſtädt, Prov. Sachſen. zu ſenden.

in Poſten von 100 Cir. Termine Geknndigt Kilogramm. Kündigungspreis M
Loco per dieſen Monat6,55 7 Bremen, 16. Februar. (Schlußbericht.) Raſſinirtes Petroleum. Ruhig Loes

r.

10. Febr. Petroleum loco feſt, Standard woite ioco 65,50 Br.
Stettin, 16. Februar. Petroleum loco 10,25.

Antwerpen, 16. Februar. (Schlußbericht.) Raffinirtes Type weiß loco 159 bez.
und Br., ver Februar 158 Br., per Februar-März 159, Br., per September Dezember

New-York, 16. Febrnar. Petroleum malt, do. NewYork 6,05, do. Philadelphia
6,90, do. rohes 6,80, do. Pipe line cert. p. Februar. 105 nom.

Spiritus.
Leipzig, 16. Februar. Spiritus (unverſteuert) per 10000 Literprozent ohne Faßmit 50 Mt. rauch abgab 351,50 G., do. mit 70 Mk. 32,00 G.

Berlin, 16. Februar. Spiritus mit 50 Mart Verdrauchsadgabe per 100 Liter.
à 100 Proz. 10600 Proz. nach Tralles. Gekündigt L. Kündigungspreit
Loco mit Faß per dieſen Monat

Speritus mit 70 Mark Verbrauchsabgabe. Loko feſter. Gekündigt Liter.
Kündigungspreis Mk. Loco mit Faß per dieſen Monat 26,6-37,7 bez., per März

per Avril 37.65——37,7 bez., per Mai 37,7——37,9 bez., per Juni 38—38,2 bez., per Juli
38,3 38,5 bez., per Auguſt 38,7——38,9 bez., per September 39 39,1 bez.

Nordhanſen, i6. Februar. Branutwein 45 Prozent für 100 Kilogr. ohne Faß ab
Brennerei 59,60 61,00 Mk., Branntwein 40 Prozent für 100 Kilogramm, desgleichen
54,00——56,00 Me., nach Angabe der Kommiſſion der hieſigen Branntwernfabrikanten durch
die Handelskammer notirt.

Hamburg, 16. Februar. Spiritus ruhig, per FebruarMärz 18 Br., per März
April 188 Br., ver April-Mai 19 Br., per MaiJuni 192 Br.

Stettin, 16. Februar. Spiritus (oco niedriger. mit 70 Mark Konſumſteuer 31,60.
VPoſen. 16. Februar. Spiritus loco ohne Fatz (50er) 49,20, do. loco ohne Faß

(7Oer 29,70. Still.
BVreslau, 16. Februar. Svpiritus per 100 Liter 100 Procent exel. 50 Markt

Verbrauchs aogaden per Februar 49,20, do. do. 70 Markt Verbrauchsabgaben per
Februar 29,80.

Paris, 16. Februar. Spiritus matt, per Februar 32,50, per März 32,50, per
März April 32,50, per MalAuguſt 32,50.

Oele. Oelſaaten. Fettwaren.
Leipzig, 16. Februar. Rüböl per 100 Kilogramm netto ohne Faß flüſſiges

43 Mk. Br., do. gefrorenes 421 Br. Flau.
Werlin, 16. Febrnar. Rüböt per 100 Kilogr. mit Faß. Termine unverändert.

Gekündigt Ctr. Kündigungspreis Mk. Loco mit Faß obne Faß ver dieſen
Monat Mk., per Mat 42,3 42,1-—42,3 bez., per Juni 42,5 Mk., per September
43 Mk., Oktober 43,1 Mt.

Hamburg, 16. Februar. Rüböl (unverzollt) ruhig, loco 44
Stettin, 16. Febr. Rüböl loco unverändert, ver AprilMai 42,50, ver Sept.Okt. 42.50.
Köln, 16. Februar. Rüböl loco 48,09, per Mat 46,30 Br., per Oktober 46,19 Br.
VBreslan, 18. Februar. Rüböl per Februar 42,50, ver Mai 43,00.
Paris, 16. Februar. Rüböl ruhig, per Februar 54,25, per März 53,75, per März

Juni 51,25, per MaiAnguſt 47,25.

Futterſtoffe und Düngemittel.
Leipzig, 16. Februar. Rapsper 1006 Kilogramm netto Mk. Napskuchen per

100 Kilogramm netto s Mk. Br.
Hamvurg, 5. Febr. Futterſtoffe. Palmkuchen, deutſche 85-- 90 Mr. Cocosnuß

kuchen, deutſche 120 120 Mk. Baumwollſaatkuchen 95- 100 Mk. Erdnußkuchen 25 bis
120 Mt. Rapsknuchen 90 100 Mk. Leintuchen 110--115 Mk. Palmternſchrot 80 bis
85 Mk. die 1000 Kg.

London, 14. Februar. Cbiliſalveter, ord. 8 sh. 101 d., vaff. 9 sh. d.
Hülſenfrüchte.

Berlin, 15. Februar. Amtlich. Erbien, gelbe, zum Kochen 20—-40 Mk. Speiſe
bohnen, weiße 20——50 Mt. Linſen 20--70 Mt. per 100 Kg. Erbſen per 1000 Kg. Koch
wagare 126— 160 Mk. bez., Futterwaare 113—-125 Mt. nach Qnal., jeine Vietoria Erbſen
145-- 190 Mk.

Magdeburg, 16. Fekruar. Erbſen, gelbe zum Kochen 16,00——21,00 Mt., Victoria
Erbſen, hieſige f. 1000 Klg., Speiſebohnen (weiße) 19,00—40,00 Mt., Linſen
16,00 40,00 Mk.

Stroh. Hen.Halle, 16. Februar. Sämmtliche Preiſe gelten für 50 Kg. NoggenLangſtroh,
Handdruſch) 2,00 Mk. Maſchinenſtroh 1,50, Weizenſtroh Mk., Roggenſtroh Mk.
Wieſenhen neues (Oder) M., do. hieſiges 3,25— 3,50 M., do. fremdes 2,50-—-3 M., Klee
heu (hieſ.) 3,25——3,50 Mk., neues Luzernenhen Mk. Torfſtreu 1,30 Mk.

Nordhanſen, 16. Februar. Richtſtrod 3,00—-3.59 Mk. Heu 6.50 5,50 Mk.
Magdebneg, 16. Februar. Richtſtroh 4,50——3,50 Mk., Krummſtroh 2,60-—2,00 Mk.
Berlin, 15. Februar. (Amtlich.) Richtſtroh 4,32 3,66 Mk. Heu 6,20 dis

3,40 Mt. per 100 Kg.
Mehl.

Berlin, 16. Februar. (Amtlich). Weizenmehl Nr. 00 19,00 17,00 bez., Nr. 0
16,75 15,25 bez. Feine Marken über Notiz bezahlt. Roggenmehl Nr. O u. 1
15,75 15.25 bez. do. f. Marten Nr. 0 und 1 16,00 16,75 bez., r. 3,50 Mk. höher
als Nr. O n. I per 100 Kg. brutto inel. Sack.

Berlin, 16. Februar. (Amtlich.) Roggenmedl Nr. O u. per 100 Kg. brutto inkl.
Sack. Termine ſehr ſtill. Gekündigt Sack, Kündigungspreis Mk., per
dieſen Monat 15,70, per März dez., per April bez., per Mai 16,00 bez., per
Juni bez. Kartoffeln. Stärke. Kartoffelmehl.

Berlin, 15. Februar. (Amtlich.) Kartoffeln ver 100 Kg. 8-6,00 Mt.
Magdeburg, 16. Februar. Eßkartoffeln 4,60-—6 Mk., neue Mk.

Butter. Eier. Fleiſch.Nordhanſen, 16. Februar. Landbutter 1,80 M., Speiſebutter 2,00-— 2,20 Mk.
inſtefob Gutsutter 2,40—2,30 Mk., Eier (das Schoch 4,29— 4,00 Mk., 1,34.- 1,40 Mk.
für 1 Kg. Käſe das Schock 3,00 3,50 Mk. Rindfleiſch 1,20 1,40 Mk., von der
Kenle (ohne Knochen) 1,60 Mk. Schweinefleiſch 1,20 1,40 Mk. Geräucherter Speck 1,60
dis 1,80 Mk. Hammeiſleiſch 1,20-1,10 Mk. Kalbfleiſch 1,10--1,00 Mk.

Berlin 15. Februar. (Amtlich.) Rindfleiſch von der Keule 1,10 60 Mk.
Bauchfleiſch 0,90-—1,30 Mk., Sehweinefleiſch 1,60——1,00 Mk., Kalbfteiſch 0, 90 1,60 Mk.
Hammeifleiſch 90—1,50 Me., Butter 1,80——2,80 Mk. ver I Kg., Eier 60 Stück 2,40-5, 6o Mk.

Baumwolle und Wolle.
Leipzig, 16. Febrnar. Lant amtlicher Preisangabe für Kammzug auf Zeit

La Plata Contrakt B. Januar Februar 2,85, März 2,85 Mk., Avril2.87 M., Mai 2,873 M., Juni 2 90 M., Juli 2,90 M., Auguſt 2,921,, September 2,92
Mt. Oktober 2,95, Novemder 2 97 Mk., December 300 Mk., Januar 3,00
Tagesumfatz 6900 Klg. Tendenz ruhig.

Bremen, 15. Fekruar. Unverändert. Laumwolle. Upland middiling loco 28 Pfg
Wolle Umſatz 2898 Vallen.

Metalle.
London, 16. Februar. Silber in Barren 275 d.
Amſterdam, 16. Februar. Bancazinn 365

Buenos Aires, 15. Februar. Goldagio 252,00.
Rio de Janeiro, 15 Februar. Wechſel auf London 9

Berantwortiich. Für Volitik: Cheiredakteur Adalbert Kurd Hertell; für Feuille
ton, Theater Muſik und Lokales: Dr. Walther Gedbensleden; für Volkswirthſchaft
und Provinzielles: Dr. Friedrich Röhrs, ſämmtlich in Halle, Sprechſtunden der
Redaktion von 9--12 Vormittags.

Tagesordnung:
macht alle Verdauungsſtörungen unmöglich; anderw. Stellung als Beamter, wo er 1. Bericht des Vorſtandes.

Kaution kann auf 2. Vortrag des Herrn Paſtor Keller aus Düſſeldorf: „Fraueupflicht im
Kampf der Zeit.“

Unſere Mitglieder werden um zahlreiches Erſcheinen gebeten, doch ſind auch
Frauen und Jungfrauen, die dem Vereine nicht angehören, als Gäſte herzlich ein
geladen. Der Vorſtand, Grüneisen.

F e rrree, 5e a

Da ſchon nach kurzem Gebrauch

Frau A. Verger, Hebamme, Berlin, Ritterſtr. 8.

Dienſtmädchen Geſuch.

einem ſchöngelegenen Orte des
Großherzogthums Baden, unweit Baden-

Dieſelbe muß vperfekt jn der feinen Baden, wird ein tüchtiges ehrliches
nachen und Mädchen evang. Religion, am liebſten

Dieſelbe

Angebote mit Zeug-
[14234 niſſen oder deren Abſchrift ſind an

August NVeuss in Gaggenau dis

Für den Inſeratentheil verantwortlich A. Kirſte n. Rotationsdruck und Verlag von Otto Thiele in Halle Saale) Leipzigerſtraße 87 Mit 1 Beilage.
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Der Amerikaner.
Ortiginal-Roman von Jenny Hirſch.

„JIJch mußte zum Ultimo Auguſt hier in Berlin ſein,“
W Herr Nagel mit einer leichten Bewegung der Un
geduld.
„„Ganz recht, das hätte doch aber nicht gehindert, daß wir
in den erſten Tagen des September wieder fortgereiſt wären“
bemerkte, unentwegt ihr Ziel verfolgend, ſeine Frau. „Ha, wir
könnten ſelbſt jetzt noch.“

Sie vollendete den Satz nicht, ſondern machte eine viel
ſagende Pauſe und blickte erwartungsvoll zu ihrem Gatten hin-
über. Dieſer ſtand auf, machte einen Gang durch das Zimmier,
blieb einen Augenblick ſinnend am Fenſter ſtehen und wandte ſich
dann an ſeine Gattin.

„Wenn es Dir zu ſchwer wird in Berlin zu bleiben, ſo will
ich Dich nicht hier en Wer verſetzte er mit einem tiefen Athem-
zuge, dem es anzuhören war, daß der Entſchluß ihm nicht leicht

geworden war. t ev Du willigſt ein, daß wir noch reiſen!“ rief ſie froh
ewegt.

„Wie?“ wiederholte er mit nachdrüchlicher Betonung. „Wenn
Du in dieſe Bezeichnung mich mit einſchließeſt, ſo biſt Du im
Jrrthum. Jch bin hier im Geſchäft jetzt durchaus nothwendig
und könnte mich nicht einmal auf einige Tage losmachen. Wenn
Du jedoch mit Adelheid allein reiſen willſt

„O uein, nein Papa!“ rief das junge Mädchen; in denblauen Augen ſchimmerte es lhränenfengt, ein Ausdruck der

Angſt und des Schreckens malte ſich in den feingeſchnittenen
Zügen. „Es iſt ja doch ſo ſchön hier in unſerem Hauſe, in
unſerem Garten. Die paar heißen Tage werden bald genug
dorüber ſein.“

Erfreut über den unerhofften Beiſtand fuhr der Bankier
ſeiner Tochter liebkoſend über das von einem blauen Bande ge
haltene Haar von einem ſelten ſchönen Aſchblond, während die
Mutter mißbilligend den Kopf ſchüttelte. Ehe ſie die ihr gleich
ſam auf den Lippen ſchwebende Entgegnung ausſprechen konnte,
blickte der junge Mann, der bis dahin ſchweigend und allem
Anſchein nach ziemlich theilnahmslos der Unterhaltung beige-
wohnt hatte, von ſeinem Buche auf und ſagte irocken:
„Die Wettergläſer ſind gefallen, es wird demnächſt Abküh

lung eintreten.“
Der Zorn der Dame wandie ſich jetzt gegen W recht ſpitz

entgegneteſie: „Du mußt es ja freilich wiſſen, Walter. Bei
Deinen naturwiſſenſchaftlichen Studien

„O, die haben mit der Sache gar nichts zu thun“, wehrte
er lächelnd ab.

„Wann hätten dieſe, wann hätteſt Du überhaupt mit uns
etwas zu thun,“ ſeufzte ſie zu einem direkten Angriff übergehend.
„Hätte Dein Vater in ſeinem Sohne eine Stütze und einen Ver
treter im Geſchäft, ſo wäre er nicht daran geſchmiedet, wie der
Gefangene an ſeinen Kerker.

„Bitte, liebe Marie, nicht ſolche Vergleiche, ſie paſſen weder
auf mich, noch auf die Art, wie ich meinen Beruf auffaſſe,“
ſagte Herr Nagel ſehr ernſt und die braunen, tiefligenden Augen,
welche ſonſt einen gutmüthigen, etwas verſchleierten Blick hatten,
ſchauten ſeine Gattin recht entſchieden an. Und laß auch die

auf Walters Studien. Die Sache iſt ja längſt
abgethan.“

„Leider!“ murmelte Frau Nagel und es trat jene Stille
ein, welche ſich nach einem Wortwechſel in der Familie ſo
drückend bleiern auf alle Anweſende zu legen pflegt. Herr
Nagel unterbrach das Schweigen endlich mit den Worten
„Ueberlege Dir es mit Adelheid, wenn Jhr reiſen wollt

„O nein, nein“, erwiderte Frau Nagel raſch, „es war nur

e m
ein r Wwergehender Einfall, ich habe ihn bereits wieder auf
gegeben.“

Deſto beſſer“, ſagte der Bankier ſichtlich erleichtert und
ſchickte ſich an, das Zimmer zu verlaſſen. „Ich will noch auf
eine Stunde in die Stadt nach meinem Comtoir

„Noch einen Augenblick, Vater“, bat der junge Mann, „ich
habe an Dich und die Mutter eine Anfrage und Bitte“ er
richtete dabei ſeine dunklen Augen ohne jeden Ausdruck von
Empfindlichkeit weit mehr auf die letztere als auf den Bankier,
der ſchnell von der Thür zurückgekehrt war und erwartüngsvoll
neben ſeiner Frau ſtand.„Wenn Mama und Adelheid hier bleiben, ſo wird ver
muthlich wie alljährlich auch diesmal am nächſten Mittwoch als
am erſten nach dem 15. September Euer erſter Empfangs
abend ſein.

„So weit das von uns abhängt, wird es geſſehen ſpöttelte
Frau Nagel „es fragt ſich nur, ob Jemand kommt, den wir
empfangen können. Es iſt ſicher noch kein Menſch in Berlin.“

„yNun, es kommt darauf an, was man unter Menſchen ver
ſteht,“ verſetzte Walter ganz ruhig. „Vielleicht könnte ich Euch
in dieſer ſtillen Zeit, wo, wie Du meinſt, noch alle Geſelligkeit
im Schlummer liegt, doch einen intereſſanten Menſchen zu ühren.“

„Du?“ fragte Frau Nagel zweifelnd und mit einem leichten
Anflug von Geringſchätzung; auch der Vater und Adelheid ſahen
ihn verwundert und g an.

„Jch habe die Bekanntſchaft eines jungen Amerikaners ge
macht, der den Winter in Berlin zubringen will und in Familien
eingeführt zu werden wünſcht,“ fuhr Walter gelaſſen fort. Deſio
auffälliger war die Haſt, mit welcher ſein Vater fragte:

„Ein Amerikaner? Wie peit er? Was will er bei uns
„Er heißt Porter, Roland Porter, und möchte ſich bei uns

amüfiren, erwiderte Walter lachend. Sein Vater athmete auf;
das unruhige Licht, welches in ſeinen müden Augen aufgeflackert
war, erloſch wieder. „Wie kommſt Du zu ihm?“ fragte er.

„Er wohnt im Hotel Metropole, wo ſich unſer kleiner Klub
wöchentlich zweimal zuſammenfindet, und geſellte ſich zu uns.
Meine Freunde erzählten ihm von der Geſelligkeit, die in meinem
elterlichen Hauſe ſo ſchön gepflegt wird, und da bat er mit der
ihm v Natürlichkeit, ich möchte ihn bei Euch einführen.“

„Und Du haſt ihm das zugeſagt fragte die Mutter ſchnell.„Jch muß allerdings eng ſtehen daß ich mich dieſer Eigen

mächtigkeit ſchuldig gemacht habe,“ antwortete Walter mit einem
Anfluge von Verlegenheit. „Jch ſah ſo gar keinen Anlaß, ihm
ſeinen Wunſch zu verſagen.“

„Jn rer mit Deinem Vater habe ich unſer
Haus immer von dieſen zweifelhaften Ausländern frei zu halten
geſucht, ſelbſt wenn ſie durch r empfohlen waren
agte Frau Nagel, hochmüthig den Kopf zurückwerfend und forderte
ihren Gatten durch einen Blick auf, ihr Beiſtand zu leiſten.
Dieſer ſchien aber mit ganz anderen Gedanken beſchäftigt, denn
er murmelte nur ein zerſtreutes: „Gewiß! Gewiß!“ und Walter
fuhr lebhaft fort:
und „Aber Roland Porter iſt durchaus kein zweifelhafter Aus
änder.“

„Ohne Zweifel ein amerikaniſcher Gelehrter“, bemerkte
Frau Nagel und veranlaßte ihren Sohn dadurch zu einem
Ausbruch der Heiterkeit. Es erſchien ihm zu drollig, Roland
Porter ſich als Gelehrten vorzuſtellen.

„Nichts weniger als das. Er iſt Kaufmann, Junlor eines
r guten Hauſes in NewYork und Chicago. Porter, Mow-
ray u. Comp.“

„Woher weißt Du das
„Zunächſt allerdings von ihm ſelbſt; er iſt ein ſo präch-

tiger, friſcher Geſell, der das Herz auf der Zunge hat
laube nicht, daß er im Stande wäre, eine Unwahrheit zu

agen.“
Frau Nagels Miene und Achſelzucken drückten ſtarke Zweifel

an der Menſchenkenntniß Walters aus dieſer führte aber auch
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bereits einen gewichtigen Zeugen für ſeine Mittheilung an, indem
er hinghiat

„Jch weiß es ferner auch von Herrn Geigenmüller, dem
Prokuriſten von Mendelsſohn und Comp. Porter iſt
bei dem Hauſe accreditirt und der Prokuriſt ſuchte ihn
im Hotel auf.“

„Dann iſt Alles in Ordnung,“ bemerkte der Bankier mit
beifälligem Kopfnicken.

„Spricht der Herr Porter deutſch fragte Adelheid,
deren Jntereſſe allmählig auch rege geworden war.

„Wie ſeine Mutterſprache, die es auch zum Theil iſt. Von
einer Seite iſt er deutſcher Abſtammung.“

„Von welcher fragte Nagel wieder ſehr haſtig, nickte aber
befriedigt ois ſeine Frau bemerkte: „Jch vermuthe von mütter-
licher, da Porter doch ein engliſcher Name iſt. Haſt Du den
Geburtsnamen ſeiner Mutter nicht erfahren?“

„Nein, ſo tief hat er mich bei aller Offenheit doch noch
nicht in ſeine Fa milienverhältniſſe eingeweiht“, antwortete
Walter.“

„Es ſoll auch häufig vorkommen, daß Deutſche, die nach
Amerika auswandern, ihre Namen ins Engliſche überſetzen,“ be
merkte Adelheid ſinnend; „Porter könnte urſprünglich Träger
gelautet haben.“

„Das zu ergründen mag Eurem Scharfſinn überlaſſen
h ſcherzte Walter. „Jch darf ihn alſo Mittwoch mit

ringen
„Nicht doch, das geht doch nicht. ſo ſchnell, das will über-

legt ſein,“ wehrte Frau Nagel.
„Was denn noch, Mama
„Jch habe Dir bereits erklärt, daß Dein Vater und ich eine

Abneigung haben, Amerikaner in Empfang zu nehmen.“
„So müſſen wir ſie einmal überwinden, liebe Marie,“ er

klärte der Bankier beſtimmt. „Hat Walter ſein Wort gegeben,
ſo dürfen wir ihm nicht unmöglich machen, es zu halten. Er
mag uns den jungen Mann zuführen, das verpflichtet uns noch
zu nichts, wenn er uns nicht zuſagt.“

Wie um jede weitere Entgegnung abzuſchneiden, verließ er
mit einem flüchtigen Gruße ſchnell das Zimmer und Walter,
wohl lend, daß die Temperatur für ihn keine ſehr angenehme
war, folgte ihm bald.

Frau Nagel blieb mit ihrer Tochter allein zurück und ließ
dieſer gegenüber dem Unmuth, den die vorhergehende Unter
redung in ihr erregt hatte, freien Lauf.

Sie war eine Frau von einigen vierzig Jahren und zeigte
noch weit mehr als nur Spuren derſelben Schönheit, in welcher
e Tochter, die ihr verjüngtes Ebenbild war, jetzt in vollſter
Blüthe prangte. Nur trugen Adelheids blauen Augen einen

Ausdruck der Milde und Hingebung, wie ihn die der Mutter nie
beſeſſen haben mochten in ihrem ſchmalen, fein gerundeten Ge
ſichte mit dem klaſſiſchen Profil und dem lieblichen, blühenden
Munde war nichts von dem Stolze und dem Trotz zu erblicken,
der um Naſe und Mund der älteren Frau ſeine Linien ge-
graben hatte.

Freilich war das Geſicht der Tochter noch ein unbeſchriebenes
Blatt, während e Se 4 n x u er mit manchem
charfen Zuge ſeine Zeichen geſchrieben hatte.rh Fran Nagel war die zweite Gattin ihres Mannes, der

das einer guten Familie entſtammende, aber ganz mittelloſe
Mädchen einſt abhängigen Verhältniſſen entriſſen und in ſein
wohleingerichtetes Haus zu einer glänzenden Lebensweiſe ge
führt hatte.

Die ſchnelle Wiederverheirathung des Wittwers, der erſt
vor anderthalb Jahren ſo troſtlos an der Bahre ſeiner jungen
Gattin geſtanden, welche das Leben des ihm geborenen Sohnes
mit dem eigenen bezahlte, hatte damals viel Verwunderung und
Mißbilligung erregt.

Am ſtärkſten äußerte ſich die letztere bei dem Vater der
verſtorbenen Frau, der überdies auch mit der getroffenen Wahl
nicht einverſtanden geweſen war, und er wußte ſeinem Unmuth
in recht empfindlicher Weiſe Ausdruck zu verſchaffen. Er ſetzte
es durch, daß der Schwiegerſohn den auf den Knaben entfallen-
den Theil der Mitgift ſeiner erſten Frau dem Geſchäfte ent-
ziehen und unantaſtbar ſicher ſtellen mußte und verfügte auch
über das dem Enkel aus ſeinem Nachlaſſe noch zukommende ſehr
bedeutende Vermögen dergeſtalt, daß der Vater nicht den geringſten
Nießbrauch davon haben konnte. Nicht genug damit, traf er
auch noch Beſtimmungen, die es ſeinem Erben ſchwer, wenn nicht
unmöglich machen ſollten, ſelbſt nach erlangter Großjährigkeit
dem Vater etwas zuzuwenden.

Die Mitgift der erſten Frau und der ihm durch den Reich-
thum und das Anſehen des Schwiegervaters geſchaffene Kredit
waren die Hauptgrundlagen für Das Geſchäft des von Hauſe
aus wenig bemittelten Nagel gewkſett. Die nicht unbekannt ge
bliebenen Maßnahmen des rachſüchtigen Mannes hatten es daher
ſchwer geſchädigt und der Bankier hatte große Anſtrengungen
machen müſſen, um ſich über Waſſer zu halten. Seiner Frau
war unter dieſen Umſtänden in den erſten Jahren ihrer Ehe nicht
das luxuriöſe, ſorgloſe Leben zu Theil geworden, von dem ſie
geträumt als ſie dem für ſehr reich gehaltenen Bankier ihre Hand
gereicht hattte, und es war daher wohl nur natürlich, daß ſie einen
tiefen Groll auf den unverſöhnlichen Großvater ihres Stief
ſohnes warf und denſelben auch nach dem Tode des alten Herrn
feſthielt.

(Fortſetzung folgt.

Aus Monte Carlo.
Rien n'est beau, que le vrai,
le vrai seul est aimable.

Boileau, 9. Epiſtel.
Seltſamer Ort! Viel beſchrieben, oft geſchildert, weltbe

kannt und doch in Wirklichkeit ſo unbekannt! Offenherzig und
verſchloſſen zugleich, entdeckt und doch ein Geheimniß. Schein-
bar alles ſo öffentlich und liegt ſo klar vor jedermanns
Augen, daß man glauben müßte, in wenigen Worten wäre eine
Beſchreibung des Lebens und Treibens in Monte Carlo und
auch des Betriebes in den Spielſälen gegeben.

Jedoch nur ſcheinbar. Jn der That giebt es in der ganzen
Welt kaum einen verwickelteren und geheimnißvolleren Geſchäfts
betrieb, kaum eine mit größerer Geriebenheit geleitete Anſtalt,
als dieſe Spielhölle.

Mag man das Spiel nun verdammen oder nicht, es hier
zu beobachten und mit allen ſeinen Einzelheiten zu ſtudiren,
bleibt intereſſant, ſehr intereſſant.

Die Leitung der Bank weiß ganz genau, was am meiſten
geeignet iſt, Anziehungskraft auszuüben. Die wunderbarſte Muſik,
die ſchönſten Weiber aller Nationen, die herrlichſten Naturſchön-
heiten und prickelnden Genüſſe für Gaumen und Zunge bietet ſie
dem Ftemden; ſie feſſelt ihn dadurch an die Stätte, um ihm
dann in den Spielſälen ſein Geld abzunehmien.

Jch ſagte oben, daß es ſchwer ſei, Näheres über den Betrieb
in Monte Carlo zu erfahren, und daß kommt daher, weil alle
Weiſungen, welche die Bank ihren Beamten gegeben hat, bis in
die kleinſten Einzelheiten geheim gehalten werden müſſen und
thatſächlich auch geheim gehalten werden. Die Beamten ſind ſaß
nie unbeobachtet und ſcheuen ſich deshalb, mit einem Fr

ſich in ein Geſpräch über die „Jnterna“ von Monte Carlo ein
zulaſſen, und die Anſäſſigen von Monaco, Nizza und den um
liegenden Bädern werden durch die der Spielhölle ergebenen
Beamten und die ihr gewiſſermaßen gehörende Preſſe des
Departements der AlpesMaritimes ebenſo irre geführt, wie die
übrige Welt.

Was dieſe Neues bringen, das habe ich im Weſent
lichen von den Beamten der Bank ſelbſt erfahren, und geſtützt
auf dieſe Mittheilungen und auf eigene Beobachtungen bin ich
im Stande und bereit, jede Zeile zu vertreten. Der Raum, der
mir hier zur Verfügung ſteht, reicht natürlich nicht aus, um das
ſo vielſeitige Thema erſchöpfend zu behandeln. Jch übergehe
daher alles, was bereits bekannt ſein dürfte und verweile nur
einige Zeit bei den Mittheilungen, die ich als Neuheiten be
zeichnen darf.

Die Spielhölle iſt bekanntlich eine Aktiengeſellſchaft, und
zahlreiche Geldmänner mit auch bei uns wohlbekannten, in der
Geſchäftswelt vielbedeutenden Namen haben die Ehre und das
Vergnügen, ihr als Aktionäre anzugehören. Warum auch nicht?
Hält es doch ſelbſt ein regierender Fürſt mit ſeiner Ehre für
vereinbar, daß ihn die Bank mit 1 Millionen jährlich
hm, ſagen wir alimentirt. Ein Fremdwort klingt höflicher, als
ein derber deutſcher Ausdruck. Wie heißt doch das alte Wort
„Imeri bonus est odor, ex re qualibet.“ Und der Fürſt erhält
dieſe Summe ja eigentlich auch nicht umſonſt! Als Gegenleiſt-
ung giebt er einen Theil ſeines Fürſtenthumes, nämlich den
Platz her, auf dem die Geſellſchaft einen Prachtbau, das Caſino,
aufgeführt und Gärten mit wirklich märchenhafter Pracht
angelegt hat.

la Société des bains de mer de Aonaco“ nennt ſich ſtolzdie Geſellſchaft. „Seebädergeſellſchaft“!
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Ach, von den Seebädern merken die Beſucher meiſtens erſt
dann etwas, wenn ſie ſich ertränken gehen.

Bekanntlich iſt kein Ort an der Riviera w. niger geeignet
um Baden als Monaco, und thatſächlich baden die Fremden
rt auch faſt gar nicht. Was thun ſie denn

Mit dem Glockenſchlage 12 Uhr Mittags öffnen ſich die
Pforten des Caſinos, und zu Hunderten ſtrömen die Fremden in
die Säle des Cerele des Etrangers de Monaco, welche ununter-
brochen bis 12 Uhr Nachts geöffnet bleiben.

Wie der Name ſchon ſagt, ſind die Säle des Caſinos aus
ſchließlich für Fremde beſtimmt, daher iſt allen, welche im De-
rartement des Alres Maritimes und in Mongagco ſelbſt ihren
Wohnſitz haben, der Eintritt ausdrücklich verboten, es ſei denn,
pef ſie zur Spielhölle in irgend einer perſönlichen Beziehung
tehen.

Aber auch nicht allen Fremden wird auf ihr Anſuchen eineEintrittskarte ausgefertigt. Es kommt ſehr häufig vor, daß die

Sekretäre die Ertheilung derſelben ohne Angabe von Gründen
verweigern, ſofern ihnen der Beſuch der Spielſäle ſeitens des
Betreffenden aus irgend einem Grunde „nicht wünſchenswerth“
erſcheint.

Nur einmal im Jahr iſt jedem ohne Ausnahme der Beſuch
ſämmtlicher Säle des Caſinos, und zwar ohne jede Eintrittskarte
geſtattet. Es iſt dies am Geburtstage des Fürſten von Manaco,
aber auch dann nur auf ganz kurze Zeit, nämlich von 2 bis
4 Uhr Nachmittags.

An der Spitze der ganzen Anſtalt ſteht ein Direktor, dem
ſich zu ſeiner Unterſtützung und Vertretung vier Aſſiſtenten unter
ordnen. Es folgt dann ein ganzes Heer von Beamten, denen
man die verſchiedenſten Namen gegeben hat. Auf die Funktionen
aller hier näher einzugehen, würde zu weit führen, theilweiſe be
ſagt ſie ihr Name.

Den Dienern hat der Volksmund den Namen „Larbins“ ge-
geben. Dieſe Leute haben alle niedrigen Arbeiten im Caſino
zu machen; ſie verrichten alle vorkommenden Dienſte, gelegentlich
auch die der Todtengräber, denn ihre Aufgabe iſt auch das Fort-
ſchaffen der Selbſtmörder. Jn blauen, von Goldbeſatz ſtrotzen-
den Livreen ſieht man ſie zu Dutzenden in den Spielſälen herum-
lungern. Am intereſſanteſten iſt der Stand der Croupiers, mit
denen man zugleich die Spione nennen muß, denn auf jeden
Croupier kommen mindeſtens drei Spione.

Chateaubriand hatte recht, wenn er ſagte, daß es noch ein
abſcheulicheres Gewerbe gäbe, als das des Henkers, nämlich das
der Henkersknechte.

Was ſind ſie denn weiters als die Henkersknechte der Spiel-
bank? Man muß ſie geſehen haben, wie ſie mit dem räteau
in der Hand völlig theilnahmlos, man könnte faſt ſagen ſtumpf-
ſinnig, hinter dem grünen Tiſch ſitzen und die unglaublichſten
Summen einſtreichen und zahlen, meiſtens natürlich das Erſtere,als wenn es ſich um Pkefternüſe handelte. Aber was für

ein Leben ſind ſie außerdienſtlich zu u gezwungen Wo
ſie ſich auch befinden mögen, überall werden ſie beobachtet;
man traut ihnen nicht einen Schritt weit, und natürlich
werden ſie beim Verlaſſen des Kaſinos auf das Peinlichſte
unterſucht.

Jhr Leben iſt ein Hohn auf die Menſchenwürde und Freiheit,
und ich denke mir, daß ein verzweifelter Entſchluß dazu gehört, in
ihre Reihen zu treten.

Man bezahlt ſie dabei nicht ſchlecht. Jhr Gehalt erreicht
eine Höhe von 600 Franken den Monat, aber man achtet ſie
entſprechend der Behandlung, die ihnen von Seiten der Ver-
waltung zutheil wird.

Jch komme jetzt zu der am zahlreichſten vertretenen Kate
gorie von Beamten, den Spionen.

Es giebt in Monte Carlo und Monaco, ſowie in den um
liegenden Städten und Bädern von Menton bis Cannes keinen
Ort, wo man vor ihnen ſicher iſt, ob man ſich nun im Freien,
im Caſino, im Reſtaurant, im Theater oder in ſeiner Wohnung
aufhält. Natürlich führen ſie nicht etwa offiziell den Titel:
„Spion“. Die Spielhölle nennt ſich ja auch „Seebädergeſell-
ſchaft“. Alſo haben auch die Spione allerlei ſchöne Titel, die
uns aber über ihr eigentliches Gewerbe nicht täuſchen können.

Die Spione ſetzen ſich zuſammen aus Leuten, die ihr Ver
mögen beim Spiel verloren haben und nun ſeitens der Bank
vor dem Verhungern bewahrt werden, ferner aus penſionirten
Croupiers; viele von ihnen ſind Corſen, welche den traurigenZu beſitzen, für die geeignetſten Menſchen zur Spionage
zu gelten.

Außer ihrem Gehalt ſetzt ihnen die Bank beſondere Prämien

aus, die man ihnen zahlt, wenn ſie etwas für die Bank beſonders
Wiſſenswerthes ausſpionirt haben.Wer einmal a ſie aufmerkſam geworden iſt, wird ſie auch

ohne viel Mühe im Spielſaal herauserkennen.
Jn eleganteſter Kleidung bewegen ſie ſich in nachläſſiger

Ven durch die Spielſäle und haben Augen und Ohren
überall.

Sie ſprechen ſo ziemlich alle Sprachen, und während ſieſcheinbar mit großem Intereſſe dem Spiel zuſchauen oder harm-

los umher ſchlendern, geben ſie auf jede Kleinigkeit Acht, und
r Wort der um ſie herum geführten Unterhaltung entgeht
ihnen.

Nöthigenfalls ſpielen ſie auch einmal ſelbſt mit, wenn ſie
beſonders nahe an eine Perſon gelangen wollen und dies nicht
auf unauffällige Weiſe anders zu ermöglichen iſt. Sie über-
wachen Croupiers und Publikum im gleichen Maße und haben
dem Direktor den Bericht zu erſtatten.

Aber auch ihnen ſcheint man nicht recht zu trauen, denn ſie
ſelbſt werden wieder „obſervirt“, und zwar nicht von aktiven Be
amten der Bank, ſondern von einer anderen Klaſſe von Spionen,
die noch weit zahlreicher iſt. Es ſind dies Anſäſſige aus Monaco,

Menton, Nizza u. ſ. w
Ein guter Theil dieſer letzteren ſind Damen, meiſtens

natürlich Angehörige der Halbwelt.
Dieſer Art Damen iſt hier überhaupt eine Rolle zu ſpielen

vergönnt, wie wohl an keinem anderen Orte der Welt, und das
hat ſeinen Grund darin, daß die Bank ſ lbſt auf deren Thätigkeit
angewieſen iſt. Nichts iſt geeigneter zum Gimpelfang und zur
Spionage zwei Faktoren, mit denen die Bank ſtark zu rechnen
hat als ein ſchönes Weib.

Was iſt natürlicher, als daß die Bank ihre Helfershelferinnen
in jeder Weiſe begünſtigt und für dieſen Zweck auch ganz be
deutende Fonds zur Verfügung hält Dieſe Auslagen erſetzen
ihr die in den Netzen jener Schönen befindlichen Gimpel zehnfach.

Die nächſte Frage, die ſich bei Betrachtung dieſes ausgedehnten
Spionageſyſtems aufdrängt, iſt die Wozu wohl ſo große Vorſicht,
wenn die Spiele, die hier geſpielt werden, ſo über jeden Zweifel
erhaben zu ſein ſcheinen „Scheinen“ ja! Ob ſie es wirklich
ſind, iſt eine andere Frage. Die übertriebene Vorſicht läßt faſt
darauf ſchließen, daß die Kunſt, welche Hamilton in ſeinen Me-
moires de Grammont „Corriger la fortune“ nennt, nicht ganz
ausgeſchloſſen erſcheint.

Beim Trente et quarante, einem Spiel, welches von dem
„berühmten“ Blanc, dem Begründer der Spielhölle auf dem
Monte Carlo, ſelbſt erfunden worden iſt, dürfte dies kaum anzu
nehmen ſein, anders jedoch liegt es beim Roulette, „wo der
Croupier- den Cylinder und die Kugel, jedes nach einander in
einer beſtimmten Weiſe, in Bewegung ſetzt.

Wenn man ſich vergegenwärtigt, was ein geſchickter Jongleur
durch viele Uebung an Genauigkeit zu leiſten im Stande iſt, ſo
fragt man ſich unwillkürlich warum ſollte der Eroupier nicht
gelernt haben, Cylinder und Kugel ſo zu bewegen, daß die
letztere mit einer gewiſſen Treffſicherheit an eine gewiſſe Stelle
in den Cylinder und zwiſchen gewiſſe Nummern fallen mußDaß dieſe Moglichteit von manchen Spielern angenommen

wird, wird am beſten dadurch bewieſen, daß eine Anzahl von
Sätzen erſt dann gemacht wird, wenn Cylinder und Kugel ſich
bereits in Bewegung befinden, obwohl vorher reichlich Zeit war.
Das muß aber ſehr ſchnell geſchehen, weil dieſem Setzen durch
die Worte des Croupiers: „Rien va plus“ bald ein Ende ge
macht wird.

Läßt man die Möglichkeit dieſer Geſchicklichkeit zu, ſo wird man
ſich weiter fragen, zu weſſen Vortheil ſie angewendet werden kann.
Nun, entweder zu dem der Bank oder dem eines Spielers, der
mit dem betreffenden Croupier gemeinſame Sache macht.

Schluß folgt.)

Allerlei.
Ueber die merkwürdige Reiſe zweier Flaſchen ſchreibt die

Monatsſchrift „Himmel und Erde“: Zur Erforſchung des Weges,
welchen die Meeresſt:ömungen machen, werden von Schiffen aus bis-
weilen leere Flaſchen in die See geworfen, welche Zettel mit der An
gabe des Ortes und der Zeit enthalten, wo die Ueberbordſetzung er
folgte. Jene Flaſchenzettel, die von deutſchen Schiffen ausgeſetzt wer
den, ſollen nach der Auffindung derſelben mit dem Vermerk der Auf
findungszeit und des Küſtenortes durch irgend welche Vermittlung
der deutſchen Seewarte eingeliefert werden. Ein deutſcher Schoner ſetzte
im atlantiſchen Occean nahe dem Aequator, bei St. Pauls Rocks,
am 24. Februar 1893 zehn Fraſchen über Bord. Eine derſelben trieb
mit dem Aequatorialſtrom weſtwärts in das karibiſche Meer und
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landete nach eine Reiſe von 377 Tagen an der Küſte von Nicaragug,

andere wurde vom öſtlichen Gegenſtrom an die Weſtküſte von
Afrika getrieben und kam nach 196 Tagen an der Küſte von Sierra
Leone ans Land. Die erſtere hat durchſchnittlich 9,1 Seemeilen täglich,
die andere fünf Seemeilen per Tag zurückgelegt. Es dürfte das erſte
Mal beobachtet ſein, daß zwei Gegenſtände, die gleichzeitig atn ſelben
rn Meere übergeben wurden, an ganz entgegengeſetzten Küſten

2

Urſache und Wirkung. Die jüngſte Nummer eines kleinen
Alpenblättchens, das in einem bekannten bayeriſchen Sommerfriſch
orte erſcheint, dringt die Nachricht von der notariellen Verbriefung
des Verkaufes von ſogenannten Almen. Bei der Anpreiſung dieſer
rundſtücke ſich nun das Blättchen zu folgendem kühnem
Sag: „Daß dieſe Almen auch wenig Gefahr und Ja wegen
ſchöner Lage haben, iſt daraus zu erſehen, daß Herr T (der ehe
malige Beſitzer der Almen) ſchon ſeit vielen Jahren das aus der
i eingeführte ſchöne, ſchwere Vieh, dort überſommert bat und
ſtets ſehr gut genährt zurückkam.“ Daß Herr X unter
die Wiederkäuer und Grasfreffer gegangen iſt, ſpricht allerdings ſehr
für die fette Weide auf jenen Almen! Vielleicht geneſt auch der Re
dakteur des Blättchens, wenn er einige Sommermonate dort zubringt,
von ſeinem ſtiliſtiſchen Schwächezuſtand.

onfahrt nach dem Nordpol. In der Stockholmer
Akademie der Wiſſenſchaften erſtattete der ſchwediſche Luftſchiffer Andre
näheren Bericht über einen von ihm eingereichten Vorſchlag, mit einem
Luftballon eine Nordpolreiſe vorzunehmen. Mit Rückſicht auf die
günſtigen Verhältniſſe, welche die Polargegend für eine Luftreiſe dar
biete und mit Rückſicht auf die heutige hochentwickelte Ballontechnik
würde, wie er behauptete, der Ballon von Spitzbergen aus die Reiſe
über den Nordpol in etwa 30 Tagen unternehmen können. Die Koſten
werden auf 130 000 Kronen ghägt.

Ein erfrorener Haiſiſch. Aus Cirkvenica kam kürzlich die
abentenerliche Nachricht nach Fiume, daß am Strande ein erfrorener
Haiſiſch gefunden wurde. Der Raubfiſch dürfte auf irgend eine Weiſe
auf eine ſeichte Stelle gerathen ſein und das tiefe Waſſer nich mehr
erreicht haben. Unterdeß ſank die Temperatur im Quarnero auf 4 bis
5 Grad unter Null und das an warmes Waſſer gewöhnte Thier er
fror jämmerlich. Der Haifiſch wurde auf dem Marktplatze von Cirk
veniea ausgeſtellt und wird von der Bewohnerſchaft angeſtaunt. Der
verunglückte Haifiſch iſt angeblich vierthalb Meter lang. Wenn der
arme Haiſiſch, der alljährlich wenigſtens einmal erfriert, nur nicht
immer wieder aufthaute!

Tollwuthkranker Fuchs. Kürzlich jagte Fürſt Sulkowsk bei
Marburg auf Füchſe. Ein Fuchs biß hierbei einen Hund, der kürzlich
wuthkrank wurde. Dieſer biß die Fürſtin in die Hand, ſowie den
Kammerdiener und ſämmtliche Hunde. Die Fürſtin iſt außer Gefahr,
weil ein dicker Handſchuh den Biß abſchwächte.

Nun hat auch Mecklenburg eine Art „Spuk von Reſau“,
der viel von ſich reden macht. „Jn Dörgelin ſpäukt dat“, erzählen die
ländlichen Bewohner jener Gegend allen Ernſtes. Am beſten geht der
Spul, wenn es dunkel iſt, aber auch bei hellem Lichtſchein beweiſt er
den Muth ſeines Daſeins, und zwar geſchieht das, ohne daß man
bisher mit Erfolg der Sache auf den Grund gehen konnte, auf dem
Gehöft des Erbpächters P. in Dörgelin (Amt Dargun). Pantoffel
fliegen durch die Luft, ganz wie einſt die Schinkenknochen beim Spulk
knaden Karl in Reſau; Gardinen werden heruntergeriſſen und ſauſen,
von unbekannter Hand gezogen, durch den Raum Männer werdeu auf
einer Bank emporgehoben und dann mit ihrem Sitz kurzer Hand um
gekippt. Vor allem hat ſich der Spuk das Zimmer, in dem die drei
Mädchen ſchlafen, zum Schauplatz ſeiner Thätigkeit auser
ſehen; doch auch in andern Räumen treibt er ſein Unweſen.
Zwei bis drei Männer halten Nachts Wache; indeſſen das
Abziehen der Bettdecken, das Klopfen, Lärmen u. ſ. w. wird dadurch
nicht gehindert. Die eingeſchüchterten Mädchen eilen voller Angſt mit
ihren Wächtern ins andere Zimmer, aber kaum haben ſie ſich dort an
den Tiſch geſetzt, ſo kommen Kiſſen, Pantoffel, Kartoffeln uſw. ihnen
nachgeflogen ſieht man im Schlafzimmer nach, ſo ſitzen die Bettdecken,
ſäuberlich zuſammengedreht, aufrecht im Bette da. Schon iſt vie bewaffnete Macht in Geſtalt eines Gendarmen an Ort und Stelle ein
geſchritten, und auch ein Mann der Wiſſenſchaft, der Kreisphyſikus,
hat ſich um die Ergründung des Räthſels bemüht, bisher aber ver
geblich. Wenn der Arzt oder der Polizeibeamte in dem Spukzimmer
weilen, wagt zwar der Spuk ſich wenig oder gar nicht hervor, aber
beſonders wenn der Fünger Aeskulaps das Zimmer verläßt, fängt der
Höllenlärm um ſo greulicher an. Das Scharren, Klopfen und Toben
will dann ſchier kein Ende nehmen.

Aberglaube. Jn einem Kirchdorfe der lithauiſchen Niederung
wurde vor wenigen Tagen der Ortsgeiſtliche zu einer Kranken behufs
Spendung der Sterbeſakramente gerufen. Der Geiſtliche fand zu
ſeinem Erſtaunen beim Betreten des Zimmers eine robuſte Bauernfrau
knieend auf der Erde vor, welche ihn mit ſtieren Augen anblickte und
ihm zurief. „Wenn Du mir das Abendmahl nicht giebſt, ſo breche ich
mir dieſen Finger aus,“ wobei fie den kleinen Finger der linken Hand
zu zerbrechen verſuchte. Der Geiſtliche konnte bei der Bedauerns-
werthen nur den Ausbruch religiöſen Wahnftnns konſtatiren und nahm
von einer Spendung der Sakramente Abſtand, wurde aber von der
Umgebung der Wahnwitzigen in der aufdringlichſten Weiſe beſtürmt,der Frau das Abendmahl zu ſpenden, weil ſe ihrer Meinung nach

nannte

dann geneſen würde, Jern ſie ſei von einem böſen Geiſt beſeſſen, der
nur durch die Kraft des Sakraments ausgetrieben werden könne. Trotz
aller Ueberredungskunſt, die der Geiſtliche anwandte, um die Frau zu
beruhigen, beharrte ſie doch auf Spendung des Abendmahls. Da dies
der Geiſtliche entſchieden verweigerte, holten die abergläubiſchen Leute
eitien alten Zauberkünſtler, Sakhtogis im Lithauiſchen getiantit, damit
dieſer den böſen Geiſt austreibe.

Humoriſtiſches Allerlei. Was die Frauen nicht
haben. Jede Frau hat den treueſten Mann, die intelligenteſten
Kinder, den größten Aerger mit den Dienſtboten, die beſten Koch
rezepte, dte billigſten Einkaufsquellen aber nichts S Anziehen.
Was die Frauen nicht wiſſen. Eine Frau weiß, tvelche
Fehler ihre Freundinnen beſitzen und welche Vorzüge deren Mänger,
wie alt jedes junge Mädchen ihres Bekanntenkreiſes iſt und warum
es noch keinen Mann gefunden hat, was die Nachbarin kocht, wie die
Kinder anderer Leute zu etziehen wären, wie viel Zücker geſtern noch
in der Doſe war, an welchem Tage das älteſte Kind den erſten Zahn
bekommen hat, aber nicht wo ſich die Schlüſſel be
finden (Aus der „Wr. Mode“).

Vom Büchertiſch.
(An dieſer Stelle werden alle eingehenden Bücher, Broſchüren er.

angezeigt. Beſprechung nach Auswahl vorbehalten.
Der größere Theil des Faſchings iſt vorbei und mit ſeinem

Vergehen ſchwindet auch der Reiz, den das bloße Wort „Balltoilette“
auf Frauen ausübt, immer mehr und mehr. Man fängt allmählig
an fich mit der Frühjahrsmode zu beſchäftigen, und da ift es recht
intereſſant, die verſchiedenen Meinungen bezüglich derſelben kennen zu
lernen. Es wird von langen Achſeln, immer größer werdenden Aer-
meln geſprochen, dann wieder von Röcken in ung euren Dimen
ſionen und was dergleichen Datails mehr ſind. Hie engliſche Mode,
hie franzöſiſches Genre lautet der Kampfruf! Wer Sieger bleihen wird
iſt noch nicht entſchieden. Da heißt es denn inzwiſchen hübſch den
Mittelweg und die einfache Elegance ohne jeden ausgeſprochenen Styl
wählen. Anregung hierzu bietet in ausgedehnteſter Weiſe das Heft
10 der „Wiener Mode“, das, mit prachtvollen Holzſchnitten ausge
ſtattet, jedem Geſchmack Rechnung trägt.

Richard Skowrontiek, der junge talentvolle und erfolgreiche
Dramatiker, beweiſt durch ſeine neueſte, in den jüngſt erſchienenen
Heften 9 und 10 von „Vom Fels zum Meer“ (Union
Deutſche Verlags geſellſchaft in Stuttgart. Preis
des Heftes 75 Pfennig zum Abdruck gelangende Novelle „Mein
Vetter Joſua“, daß er auch auf dem Gebiete der Erzählung über
eine reiche Skala von Stimmungen verfügt. Die, feinſte pſychologiſche
Begründung mit feſſelnder Handlung vereinende Arbeit, deren Inhalt
eine tief ergreifende, zu einem tragiſchen Ausgange hindrängende
Lebensgeſchichte iſt, gereicht der durch ihren dedeutſamen littera
riſchen Inhalt rühmlichſt bekannten Halbmonatsſchrift zur Zierde,
die auch in ihren neueſten Heften eine Fülle des köſilichſten
Jlluſtrationsſchmuckes und des intereſſanteſten Leſeſtoffes bietet. Wir
erwähnen unter den Jlluſtrationen das in farbigem Aquarellfakſimile
druck hergeſtellte Winterbild Friedr. Stahls, eine ſchmucke Eisläuferin
„JIn voller Fahrt“ darſtellend, ferner die anſprechende Darſtellung des
Straßenlebens auf dem KärtnerRing in Wien, das pittoresfe Bild
„Die Pariſerin“ von E. de Montzaigle, W die auf den Umſch'ägen
ſich präſentierenden Farbenbilder der „Hochzeitsreiſe um die Weit“,
welche dem Leſer die Wunder des Pharaonenlandes vorführen. Led
haftes Intereſſe dürfte güch die Studie über Schweizer Parlament aus
der Feder des Berner Schriftſtellers Dr. J. Langhard erregen, die mit
den Porträts der hervotragendſten n re eſchmückt iſt. Weitere
reich illuſtrirte Artikel wie. „Die Viſttenkarte“, „Das Ende des Buches“,
„Jm Pullmanwagen“, „Alexander Girardi“, Deutſche Corpshäuſer“
u. a m. zeigen vie Vielſeitigkeit des Blattes und die ſorgfäitige
Berückſichtigung des modernen Lebens, die auch in dem reichhaltigen
„Sammler“ zum Ausdtuck kommt, deſſen Rubriken „Von Tag zu
Tag „Mode“, „Hausgarten“,
alle Mitglieder der Familie interboltiin und Belehrung bieten.
Unſeren Leſern ſei die Geiſt und Auge gleich erquickende, mit Recht
als das vornehmſte unſerer illuftrirten Blätter geltende Familien
zeitſchrift auf das wärmſte empfohlen.

T Für Aquarien und Terraxienfreunde erſcheint ſeit 5 Jahren
im Creu g'ſchen Verlag in Magdeburg eine Zeitſchrift unter
dem Titel „Blätter für Aquarien- und Terrarienfreunde“
(Abonnementspreis pro Halbjahr 2 Mk.), unter der Schriftleitung von
Bruno DürigerBerlin, der auf dem Gebiete der Kaltblüter einen
wiſſenſchaftlichen Ruf beſitzt. Dieſe „Blätter für Aquarien und
Terrarienfreunde“ wollen ſowohl dem Liebhaber als auch dem Forſcher
auf dem betreffenden Gebiete Anregung und Belehrung verſchaffen,
durch die Rubrik „Fragen und Antworten“ einen regen Austauſch ge
ſammelter Erfahrungen und Anſchauungen bewirken, und nach der uns
vorliegenden, mit einem ſehr naturgetreuen, die Großfloſſer, Schleier
ſchwanz und TeleſkopGoldfiſche, ſowie den Gurami darſtellenden
Aquarelldruck geſchmückten Nummer erreichen ſie dieſes Ziel voll und
ganz. Wir können daher dem Liebhaber nur empfehlen, das Angebot
der Creutz'ſchen Verlagshandlung, betr. koſtenloſe Zuſendung einer
Probenummer, zahlreich zu benutzen, um dieſes Fachdiatt aus eigner
Anſchauung kennen zu lernen.

neVerantwortlicher Redaltenr Hr. Gebens leben. Rotationsdruck und Verlag von Otto Thielke in Halle (Saale), Singer

„Sport“, „Zum Kopfzerbrechen“ für
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